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Rheingau. (mg) – Wirtschaftliche
Aktivitäten benötigen eine gute
Basis und und innovative Ideen.
Etwas zu unternehmen ist eben
das, was Unternehmen auszeich-
net. Und so hat auch das Rheingau
Echo ein neues Format entwickelt,
das Raum für lebhafte Diskussionen
und tiefgehende Gespräche bieten
soll: Die „Rheingau Echo Lounge“.
Als „Lounge“ bezeichnet man im
allgemeinen Sprachgebrauch einen
exklusiven Warte- oder Aufent-
haltsraum für Reisende – vor allem
in Flughäfen und
Bahnhöfen. 

Auch in modernen, großen Sport-
stadien sind Lounges zu finden,
ebenso in Hotels im Empfangsbe-
reich mit ruhiger Atmosphäre, 
bequemen Sitzmöbeln, wo man
sich ungezwungen unterhalten
kann. Das englische Verb „to
lounge“ bedeutet zwar „faulenzen“,
doch im Rheingau Echo ist es mehr
im Sinne Cambridge Dictionarys ge-
braucht, wo es für „room for rela-
xing and entertaining guests“ steht.
Gerade weil das Rheingau Echo als

Wochenzeitung auch die Stimme
der Region sein möchte, sollen in
der Lounge Gäste bequem Platz
nehmen und plaudern können,
Ideen vorstellen oder über Ärger-
nisse schimpfen können. Das Ergeb-
nis soll dabei nicht nur in der
Printausgabe zu sehen sein, son-
dern auch als Video für Abonnen-
ten abrufbar sein.  Die „Rheingau
Echo Lounge“ soll eine Plattform
sein, um Menschen aus der

Region den Menschen in der Re-
gion näher zu bringen, sie zu Wort
kommen zu lassen und vielleicht so
auch einmal eine neue Sicht auf alt-
bekannte Dinge zu erhalten oder
etwas völlig Neues zu hören. Die
Rheingau Echo Redaktion wird von
Zeit zu Zeit Menschen in die Lounge
einladen. Man kann sich aber auch
mit seinen Themen und Ideen für
ein solches Gespräch bewerben

(echoredaktion@rheingau-
echo.de, Stichwort

„Lounge“) und auf
der Couch Platz
nehmen.

Eine Stimme für die Region 
„Rheingau Echo Lounge“ bietet Raum für Diskussion und Gespräche 

JETZT 
NEU!
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Attraktiv für die Wirtschaft 
Metropolregion Rhein-Main – Rheingau punktet mit seiner Lage 

Bei Immobilien gibt es drei wichti-
ge Kriterien, wie Makler sagen, 
die über deren Wert entscheiden: 
Lage, Lage, Lage.  
Und genau damit punktet der 
Rheingau. Die Region profitiert 
von der günstigen Lage am Rhein, 
der Nähe zu Metropolen, ihren 
landschaftlichen Reizen und der 
Naherholungsfunktion. 
Den Rheingau nur als „ Ziergarten 
der Rhein-Main-Region“ zu be-
zeichnen, wie dies einst in einer 
Studie des Bielefelder Emnid-Insti-
tuts im Auftrag des Rheingau-Tau-
nus-Kreises geschah, ist zwar posi-
tiv, wird ihm aber nicht in allen 
Aspekten gerecht. 
Der Rheingau ist weit mehr. Er ist 
Lebensraum für die Menschen, 
Wirkungsstätte von kreativen 
Geistern, Produktions- und 
Dienstleistungsstandort. Das zei-

gen gerade innovative Unterneh-
men der Region, die sich in ganz 
unterschiedlichen Branchen fin-
den lassen. Auch wenn der Wein-
bau prägend ist, gibt es doch viele 
Hightech-Betriebe, die in der Re-
gion Arbeit bieten. 
Gerade für diese Unternehmen ist 
die räumliche Nähe zu den Zen-
tren des Rhein-Main-Gebietes 
wichtig, gewährleistet dies doch 
eine gute Anbindung an die groß-
städtische Infrastruktur (Wiesba-
den, Frankfurt, Mainz), auch in 
Bezug auf die Kontakte zu Ge-
schäftspartnern (Flughäfen Frank-
furt und Hahn). 
Durch die Verbindung von Infra-
struktur und Wohn- bzw. Freizeit-
wert wächst wiederum die Attrak-
tivtät der Region, was auch in den 
Bodenrichtwerten zum Ausdruck 
kommt, die der Gutachteraus-
schuss des Kreises aktuell fest-
gestellt hat. Selbst westlich der 
Bahnschranke in Rüdesheim stei-

gen die Preise, was die steigende 
Nachfrage verdeutlicht.  
Aufgereiht wie an einer Perlen-
schnur schmiegen sich die 
Rheingaustädte an das Ufer des 
Flusses und ihre Höhengemein-
den an den waldreichen Taunus-
kamm. Durch ihre zentrale geo-
graphische Lage sind sie im All-
gemeinen gut erreichbar. 
Etliche mittelständische Unterneh-
men prägen hier das Wirtschafts-
leben als Arbeitgeber, Ausbil-
dungsbetrieb und Innovations-
motoren. 
Stadt, Land, Fluss – der Name des 
bekannten Spiels – benennt zu-
gleich alle wichtigen Kriterien, die 
den Rheingau ausmachen. 
Denn er ist durchaus ländlich, 
liegt an einem großen Fluss und 
hat große Städte direkt vor der Tür. 
Während die Dichter der Rhein-
romantik Burgen, Schlösser und 
Orte entlang des Flusslaufs rühm-
ten und in Verzückung ausbra-
chen, muss sich die Region heute 
im harten Wettbewerb auf ver-
schiedenen Ebenen beweisen. 
Das gilt gleichermaßen für Arbeit-

geber, wie für Arbeitnehmer. 
Die hohe Zahl der Auspendler, die 
jeden Tag aus dem Rheingau zu 
ihrem Arbeitsplatz im Rhein-
Main-Gebiet fahren, zeigt auch, 
dass eben nicht alle Rheingauer 
„ dort arbeiten können, wo andere 
Urlaub machen“. 
Doch die Erweiterung des Indus-
triegebietes in Geisenheim und 
die Option einer größeren Gewer-
befläche in Oestrich-Winkel auf 
der Fläche des ehemaligen 
Schaumstoffherstellers Koepp zei-
gen, dass es noch Entwicklungs-
möglichkeiten zur Ansiedlung von 
Unternehmen gibt. Das wiederum 
eröffnet die Chance, dass die Ar-
beit zu den Menschen kommt und 
weniger gependelt werden muss, 
was auch im Hinblick auf die Um-
weltauswirkungen positiv sein 
kann.  
Der Rheingau ist durchaus ein ge-
fragter Standort für Unternehmen. 
Einige von ihnen wollen wir in 
diesem Sonderdruck vorstellen. 

 
Chefredakteur 

Michael Gamisch

Rheingau Echo-Chefredakteuer Michael Gamisch
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Der Rheingau als Wirtschaftsstandort 
Kommunen entwickeln umsichtig Gewerbeflächen in der Wein- und Tourismusregion 

Rheingau. (chk) – Vor einem Jahr 
hat das Rheingau Echo in seinem 
Sonderdruck „ Fachbetriebe in der 
Region“ nachgefragt, welche 
Chancen der Expansion oder Neu-
ansiedlung Gewerbebetriebe in 
allen sieben Kommunen des 
Rheingaus haben. Denn neben 
dem Erhalt der Kulturlandschaft 
mit herausragenden Denkmälern 
und der umgebenden Natur, ver-
bunden mit Weinbau, Kultur, Gas-
tronomie und Tourismus, haben 
auch Industrie, Gewerbe, Dienst-
leistungsunternehmen und der 
Einzelhandel ihren Platz. In die-
sem Jahr nun wurden die Bürger-
meister oder die für Wirtschaftsför-
derung zuständigen Personen in 
den Kommunen um ein „ Update“ 
zu den Ausführungen des letzten 
Jahres gebeten. Wie der nachfol-
gende Überblick zeigt, hat es kei-
ne großen Veränderungen gege-
ben, aber kleine Schritte in eini-
gen Städten. 

Walluf 

Walluf als „ Pforte des Rheingaus“ 
ist aufgrund seiner verkehrsgüns-
tigen Lage im Rhein-Main-Gebiet 
bei vielen Unternehmen ein ge-
fragter Standort, was ein florieren-
des Gewerbegebiet zur Folge hat. 
Schon im vorletzten Jahr hat die 
Gemeinde einen Beschluss zur Er-
weiterung des bestehenden Ge-

werbegebietes gefasst. „ Derzeit 
gibt es keine neuen Entwicklun-
gen hinsichtlich der Gewerbean-
siedlung“, versichert Bürgermeis-
ter Manfred Kohl. „ Wir befinden 
uns derzeit noch im Bebauungs-
planverfahren. Im Ortskern gibt es 
ebenfalls keine neue Entwick-
lung.“ 

Walluf ist aufgrund seiner verkehrsgünstigen Lage bei Unternehmen 
besonders gefragt. 

Eltville 

Die Stadt Eltville setzt ihren 
Schwerpunkt auf die nachhaltige 
Stadt- und Standortentwicklung, 
was Bürgermeister Patrick Kunkel 
und Barbara Lilje, Amtsleiterin für 
Wirtschaftsförderung, Tourismus 
und Kultur, im vergangenen Jahr 

Das jüngste Gewerbegebiet am Ortsausgang Eltville Richtung Kiedrich wurde sehr gut angenommen. 

Keine Märkte auf der „grünen Wiese“, sondern mitten im Ort für die 
Nahversorgung der Bürger – das hat Kiedrich verwirklicht. 

neben dem Flächenmangel als 
Grund angegeben hatten, weshalb 
keine größeren Gewerbeflächen 
mehr ausgewiesen werden kön-
nen. Bis auf den „ Stockborn“ am 
Ortseingang von Eltville und einen 
Aufstellungsbeschluss für das Ge-
werbegebiet Rauenthal, der noch 
ausgearbeitet werden müsse, gebe 
es derzeit keine weiteren konkre-
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Wie es mit dem Koepp-Gelände in Oestrich-Winkel weitergeht, ist 
noch immer ungewiss. 

Die Geisenheimer Innenstadt zeitgemäß zu gestalten, ist ein Anliegen von Bürgermeister Christian Aß-
mann. 

ten Pläne, erklärte Kunkel. 
„ In der Innenstadt gibt es meines 
Wissens keine größeren nennens-
werten Leerstände“, sagt Barbara 
Lilje. „ Wir hoffen, dass das ehe-
malige ‚ Wohlfahrt‘-Geschäft in 
der Fußgängerzone bald wieder 
öffnet. Hier sollen nach unseren 
Informationen zwei Geschäfte 
reinkommen, die sich den Stand-
ort teilen.“ 

Kiedrich 

„ Seit dem letzten Jahr hat sich 
nicht viel verändert“, erklärt Bür-
germeister Winfried Steinmacher. 
„ Wie bereits erwähnt sind sämtli-
che Grundstücke im einge-
schränkten Gewerbegebiet ver-
kauft. Momentan laufen noch die 
letzten Entwicklungs- und Bau-
maßnahmen der nicht bebauten 
Grundstücke.“ Für ein weiteres 
Gewerbegebiet gebe es derzeit 
keine Pläne. „ Auch im Ortszen-
trum gibt es keine weitere gewerb-
liche Nutzung.“ Im vergangenen 
Jahr hatte Steinmacher betont, 
dass man in Kiedrich keine Märkte 
auf der grünen Wiese wünsche, 
und deshalb sehe er den Penny-
Markt mit Bäcker und Metzger in 
der Ortsmitte als besonders gelun-
genes Beispiel für die Nahversor-
gung der Bürger. 

Oestrich-Winkel 

Wie der neue Bürgermeister Kay 
Tenge erklärt, gibt es seit dem letz-
ten Jahr noch keine neuen Ent-
wicklungen in der Gewerbean-
siedlung und im Ortszentrum. Vor 

einem Jahr hatte der damalige Bür-
germeister Michael Heil bekundet, 
die Stadt wolle gerne das knapp 
drei Hektar große Koepp-Gelände 
kaufen – nach dem Beschluss der 
Stadtverordneten-Versammlung 
allerdings nur zu einem akzepta-
blen Preis. Als Gewerbegebiet hat-
te er das Gelände als optimal be-
zeichnet, denn da müsse man kei-
ne weitere Fläche verbrauchen. 
Gegenüber der Vita-Group als Ei-
gentümer des Koepp-Geländes ha-
be man bereits Interesse bekundet. 
Vor der Amtseinführung des neuen 
Bürgermeisters, Kay Tenge, hatte 

der Magistrat das Verkaufsangebot 
der Vita-Group für das Koepp-Ge-
lände als überteuert abgelehnt. 
Kaufsumme und Abrisskosten lä-
gen bei drei Millionen Euro. Auch 
die Entsorgungskosten für den be-
lasteten Boden sind ungeklärt. 
Dennoch sind sich die Fraktionen 
im Stadtparlament einig, dass wei-
ter nach einer Lösung gesucht 
werden solle, weil dieses Gelände 
für die Weiterentwicklung des Ge-
werbestandortes Oestrich-Winkel 
eine große Chance biete. 

Geisenheim 

Bei der Befragung im vergangenen 
Jahr wurde gerade das Gewer-
begebiet in der Industriestraße er-
weitert. „ Die neuen Gewerbeflä-
chen im Industriegebiet sind wei-
terhin vollständig belegt. Mittler-
weile hat bereits ein Betrieb mit 
dem Bau seiner Betriebsstätte be-
gonnen“, berichtet jetzt Bürger-
meister Christian Aßmann. „ Die 
öffentliche Erschließung der 
Grundstücke im Bereich der Lan-
desstraße L3272 hat stattgefun-
den, so dass auch in diesem Be-
reich die Gewerbeentwicklung 
weitergehen kann.“ Auch in der 
Innenstadt, wo im vergangenen 
Jahr noch einige Leerstände zu 

verzeichnen waren, tut sich etwas. 
„ Im Stadtzentrum konnten freie 
Gewerbeflächen wieder mit Le-
ben gefüllt werden. Das noch im 
weiteren Aufbau befindliche Leer-
standsmanagement hat bereits zu 
ersten Erfolgen geführt“, erklärt 
Aßmann. Um dies weiter fortfüh-
ren zu können, haben wir mit Un-
terstützung der Geisenheimer Ak-
tiv Gruppe (GAG) einen Antrag 
beim Land Hessen auf Förderung 
von sogenannten ‚ Leerstandslot-
sen‘ gestellt.“ Eine Förderzusage 
stehe noch aus. „ Durch gezielte 
Ansprache und Auswahl von Ein-
zelhändlern durch mich als Bür-
germeister, gemeinsam mit meiner 
Kollegin von der Wirtschaftsför-
derung, konnten neue Geschäfte 
für unsere Innenstadt gewonnen 
werden.“ Der Austausch mit den 
Eigentümern freier Gewerbeobjek-
te finde regelmäßig statt. „ Ziel ist 
es weiterhin, unsere Innenstadt 
mit attraktiven, zeitgemäßen und 
kundenorientieren Geschäften 
auszustatten.“ 

Rüdesheim 

„ Als Tourismus-Region setzen wir 
auf Tourismus und Weinbau und 
nicht auf Industrie“, hatte Bürger-
meister Volker Mosler im vergan-
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Die Entwicklung von Landschaft und Tourismus wird in Lorch vorrangig betrieben.

Der Tourismus steht in Rüdesheim im Vordergrund.

genen Jahr die Frage nach dem Ge-
werbeflächen-Management und 
-Angebot in Rüdesheim beantwor-
tet und dabei eingeräumt, für die 
Winzer gebe es Privilegien, aber 
mit gewissen Grenzen. Damals 
standen über die dritte Änderung 
des Flächennutzungsplans keine 
weitere Gewerbeflächen an, da die 

Lage zwischen Rhein und Wein-
bergen für Expansionen kaum 
Möglichkeiten bietet. „ Zwischen-
zeitlich hat die Stadtverordneten-
versammlung die vierte Änderung 
des Flächennutzungsplanes in Be-
arbeitung“, erklärte Mosler. „ Hier 
wollen wir für kleinere und mitt-
lere Betriebe Flächen entwickeln.“ 

Lorch 

In Lorch waren große Flächen 
durch die Schließung des Bundes-
wehrstandorts freigegeben wor-
den. Im vergangenen Jahr erklärte 
Bürgermeister Jürgen Helbing, 
diese Flächen seien seitens der 

Bundesanstalt für Immobilienauf-
gaben (BIMA) europaweit in ei-
nem Versteigerungsverfahren an 
private Investoren vergeben wor-
den. Die Stadt habe zwischenzeit-
lich rechtskräftig die dritte Ände-
rung des Bebauungsplanes Ge-
werbegebiet Wispertal in Gewer-
begebiet (G) und das angrenzen-
de Areal der ehemaligen Hütten-
mühle in Mischgebiet (M) umge-
wandelt. Lorch habe somit seine 
Chancen für eine moderate Ge-
werbeentwicklung genutzt, be-
darfsgerecht entwickelt und be-
bauungsplanrechtliche Beschlüs-
se für die Zukunft gefasst. Helbing 
hatte im letzten Jahr auch betont, 
Lorch sei auf dem Weg zum Tou-
ristenort mit einem Wanderwege-
konzept auf Premiumniveau zu 
werden, um den nachhaltigen 
Tourismus in einer einmaligen 
Kultur- und Weinlandschaft weiter 
zu forcieren. Dies wurde inzwi-
schen auch mit den „ Wisper 
Trails“ schon ein Stück weit ver-
wirklicht. Darüber hinaus gebe es 
derzeit keine neuen Entwicklun-
gen in Lorch, erklärte Birgit Kind, 
die als Büroleiterin auch für Wirt-
schaftsförderung und Tourismus in 
Lorch zuständig ist.❖ 
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Surfen unter der „digitalen Dorflinde“ 
An vielen Standorten im Rheingau ist freies WLAN bereits verfügbar 

RHEINGAU. (chk) – In Zeiten mo-
bilen Surfens im Internet wird frei-
es WLAN auch zum Wirtschafts-
faktor für Kommunen, denn Be-
wohner, Touristen und Geschäfts-
reisende suchen häufig gezielt 
nach Hot Spots, wo sie sich auf 
ein schnelles und funktionieren-
des Internet verlassen können. 
Unter www.hessen-wlan.de kann 
man sich die Standorte für freies 
WLAN anzeigen lassen und ge-
zielt ansteuern – auch im Rhein-
gau. 
Unter dieser Internetadresse gibt 
es auch Informationen zur „ Digi-
talen Dorflinde“, einem Förder-
programm, mit dem das Land 
Hessen Städte und Gemeinden bei 
der Einrichtung kommunaler 
WLAN-Infrastrukturen unterstützt. 
Durch den Abschluss eines lan-
desweiten, für alle kommunalen 
Einrichtungen geöffneten Rah-
menvertrags sollen für die Kom-
munen attraktive Rahmenbedin-
gungen für die Errichtung und den 
Betrieb der WLAN-Strukturen ge-
schaffen werden. Wie eine Befra-
gung bei den Bürgermeistern und 
Wirtschaftsförderinnen im Rhein-
gau ergeben hat, ist freies WLAN 
in allen Kommunen bereits vor-

handen oder zumindest beauf-
tragt. „ Freies WLAN ist nicht nur 
ein Standortvorteil, sondern mitt-
lerweile ein ‚ Muss‘, weil das so-
wohl Unternehmer und Unterneh-
merinnen als auch Bürgerinnen 
und Bürger und natürlich die Be-
sucher, Gäste und Touristen als 
selbstverständlich ansehen“, sagt 
Barbara Lilje von der Stadt Eltville, 
die als Amtsleiterin für Wirt-
schaftsförderung, Kultur und Tou-
rismus zuständig ist. „ Auch mit 
Hilfe des Hessischen Förderpro-
gramms ,Digitale Dorflinde‘ ha-
ben wir im letzten und in diesem 
Jahr freies WLAN am Rheinufer, in 
der Burg und in der Fußgängerzo-
ne geschaffen. Im Schwimmbad 
haben wir es schon länger, ebenso 
in der Mediathek und im Rathaus. 
Bauamt, Kiliansring und Erbach 
am Markt sind jetzt mit dazu ge-
kommen. Auch in den Stadtteilen 
an den Weinprobierständen soll 
demnächst freies WLAN kom-
men.“ 
„ Bei allen Risiken halte ich freies 
WLAN für wichtig und sehe dies 
auch als einen Standortvorteil an“, 
erklärt Bürgermeister Manfred 
Kohl. „ Derzeit gibt es noch kein 
freies WLAN von der Gemeinde 

Wer mit mobilen Geräten unterwegs ist, freut sich über Standorte mit 
freiem WLAN. 

Die historische Linde in Geisenheim ist zugleich eine „digitale Dorflinde“ mit freiem WLAN. 

Walluf, aber aktuell steht eine Auf-
tragsvergabe für die Schaffung von 
freiem WLAN an zunächst acht 
Standorten in Walluf an. Hierfür 
werden Fördermittel des Landes 
aus dem Programm ,Digitale Dorf-
linde‘ in Anspruch genommen.“ 
Freies WLAN gab es bisher schon 
im Vereinshaus Niederwalluf. Die 
WLAN-Station wird von ‚ Frei-
funk‘ betrieben und wurde im 
Rahmen der Betreuung der Flücht-
linge geschaffen. 
Wie Bürgermeister Winfried Stein-
macher berichtet, hat Kiedrich be-
reits freies WLAN im Bürgerhaus 
und ab November auf dem Markt-
platz, im Feuerwehrgerätehaus 
und auf der Sportanlage. 
„ Freies WLAN ist sicherlich ein 
Standortvorteil für eine Kom-
mune“, betont auch Bürgermeister 
Kay Tenge. „ Im Rahmen der ‚ Di-
gitalen Dorflinde‘ bietet Oestrich-
Winkel an mehreren Orten freies 
WLAN an“. Und er nennt die 
Brentanoscheune, die Tourist-In-
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Die Zustandsfeststellung von Rohrleitungen, Kanälen und Schächten erfolgt durch eine Kanal-TV-Inspektion.
Leitungen ab DN 25 Rohrdurchmesser können bereits überprüft werden. Die TV-Anlage verfügt über eine Schaden- und Deformationsmessung 
ab DN 150. Durch ein Lasermessverfahren können Deformationen punktuell oder über die komplette Haltung bestimmt werden.
Die so festgestellten Abweichungen vom Sollzustand werden dann über die Software grafisch (auch dreidimensional) dargestellt. 
Im industriellen Bereich werden entsprechende Ex-Schutz-Kameras 
eingesetzt. Die Arbeiten werden von ausgebildeten Kanalinspekteuren
durchgeführt, außerdem sind wir im Besitz des Gütezeichens „ I“ der 
Gütegemeinschaft Güteschutz Kanalbau.

Kanalinspektion von Hausanschlüssen
Die TV-Anlage verfügt über einen lenkbaren Kamerafahrwagen mit 
elektrischem Hubgetriebe zur Kanalinspektion von Haupt- und Hausan-
schlussleitungen in einem Arbeitsgang vom Hauptkanal (DN 135) aus.

3D Verlauf von Rohrleitungen
Die Software PipeCommander bietet die Möglichkeit, anhand von Daten
aus der TV-Inspektion, den Verlauf von Rohrleitungen als dreidimensiona-
les Modell darzustellen. Auf diese Weise können Schachtpositionen,
Hauptkanäle und Anschlussleitungen dargestellt werden. Ein entsprechen-
des Satellitensystem zur Untersuchung vorausgesetzt, lassen sich damit
sogar Anschlüsse im Anschluss beliebig kaskadierbar darstellen.

Über ein spezielles Bogenmesssystem können während der Inspektion 
von Anschlussleitungen auch Krümmer und Bögen vermessen werden. 
Dies wird dann ebenfalls in der 3D-Darstellung korrekt wiedergegeben.
Das Bogenmesssystem arbeitet als optisches Messsystem zur Bestimmung
des Winkels im Live-Videobild.

Haben wir Ihr Interesse geweckt, 
dann lassen Sie sich doch von uns beraten.

Kanal-TV-Inspektionssystem

Freies WLAN gibt es vielerorts im Rheingau – beispielsweise in der 
Kurfürstlichen Burg in Eltville und am Rheinufer in der Umgebung des 
„KD-Häuschens“.

formation im Brentanohaus, den 
Reisemobil-Stellplatz, die Fritz- 
Allendorf-Halle, das Bürgerzen-
trum, die Turnhallen in Hallgarten 
und Oestrich und das Bürgerhaus 
Hallgarten. „ Außerdem gibt es 
zwei Standorte, die Oestrich-Win-
kel nicht selbst betreibt.“ Dies 
sind das Freibad Hallgarten, wo 
WLAN von „ Freifunk“ betrieben 
wird und über die Naspa auf dem 
Marktplatz in Oestrich. 

„Ordentliche Infrastruktur“ 

„ Grundsätzlich ist freies WLAN in 
der heutigen Zeit, gerade im In-
nenstadtbereich, ein Vorteil“, be-
tont Bürgermeister Christian Aß-
mann. „ Die Nutzung der Mobilge-
räte ist im Alltag der Menschen 
nicht mehr wegzudenken. Für vie-
le Menschen ist eine gute Internet-
verbindung unabdingbar und teil-
weise notwendig.“ Schlechter 
Handy- oder Datenempfang schre-
cke viele Menschen ab und frus-
triere. „ Insofern tut es einer Stadt 

gut, wenn hier eine ordentliche In-
frastruktur herrscht. In Geisenheim 
haben wir acht freie WLAN-Spots. 
Unter anderem im Bereich unserer 
Linde, dem Domplatz, dem Kino 
und am Rheinufer am Weinpro-
bierstand. Zudem findet sich je-
weils ein freier WLAN-Spot in den 
Ortsteilen.“ Bürgermeister Volker 
Mosler hält freies WLAN für einen 
ganz wichtigen Baustein in einer 
Kommune. „ Zwischenzeitlich 
sind wir mitten in der Umset-
zung“, erklärt er. Ein Anfang wurde 
in diesem Sommer mit dem As-
bach-Bad gemacht. Birgit Kind, 
zuständig für Wirtschaftsförderung 
und Tourismus bei der Stadt Lorch, 
erklärt, dass es derzeit noch kein 
freies WLAN in Lorch gebe. „ Aber 
wir haben inzwischen bei der ‚ Di-
gitalen Dorflinde‘ den Antrag ge-
stellt und warten auf die Bewil-
ligung für jeden Ortsteil. Für Ran-
selberg haben wir noch keinen 
Antrag gestellt, weil noch Umbau-
maßnahmen im Dorfgemein-
schaftshaus vorgesehen sind.“❖ 
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Mit schottischem Lachs fing es an 
Die Scottish Import Finefood GmbH hat ihre Produktpalette an Fisch stetig erweitert  

Martinsthal. (chk) –Wenn in die-
sen Tagen über den Brexit verhan-
delt wird, hören Dr. Stefan Hilger 
und sein Team von Scottish Import 
Finefood GmbH genau hin, denn, 
wie der Name schon sagt, ist das 
Unternehmen wegen des Handels 
mit Schottland davon direkt be-
troffen. „ Mit dem schottischen 
Lachs sind wir groß geworden, 
aber inzwischen importieren wir 
Frischfisch und Meeresfrüchte 
auch aus anderen Ländern und 
der Handel mit Schottland macht 
nur noch 25 Prozent unseres Um-
satzes aus“, erklärt Stefan Hilger. 
„ Aber einfacher wird es natürlich 
nicht mit dem Brexit, denn der 
schottische Lachs ist von heraus-
ragender Qualität und soll auch 
weiterhin in unserem Angebot 
bleiben.“ 
Wie es genau kommen wird, ist in 
diesen Tagen noch nicht abzuse-
hen. In laufenden Verträgen gibt 
es bereits eine Klausel, die besagt, 
dass diese ungültig sind, wenn der 
Brexit eintritt. Zölle würden mög-
licherweise alles verteuern und 
andererseits könnte ein schwäche-

res Britisches Pfund die Importe 
verbilligen. Vermutlich würden 
die Produzenten am meisten unter 
dem Brexit leiden. „ Ich gehe aber 
nicht davon aus, dass der Handel 
komplett zusammenbricht“, be-
tont der Geschäftsführer mit ei-
nem zuversichtlichen Lächeln. 
Stefan Hilger hat an der EBS stu-
diert, hat das Studium der Be-
triebswirtschaftslehre als Master of 
Science und das Promotionsstudi-
um als Dr. rer. pol. abgeschlossen. 
2014 stieg er bei Scottish Import 
als Geschäftsführer und 2018 
auch als Mitgesellschafter neben 
Firmengründer Bernd Metzger ein. 
Mit zehn Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern führt er das Unter-
nehmen, das im Premiumsegment 
unterwegs ist. Das Team ist auf 
Einkauf und Vertrieb spezialisiert, 
hat jeden Tag Kontakt zu Lieferan-
ten und Endkunden und arbeitet 
mit internationalen Logistikpart-
nern zusammen. „ Unsere Kunden 
sind beispielsweise Räuchereien, 
Großhändler oder auch Feinkost-
läden, die größere Mengen ab 100 
Kilogramm abnehmen“, erklärt er. 

Dr. Stefan Hilger ist seit 2004 Ge-
schäftsführer des Martinsthaler 
Unternehmens Scottish Import. 

Erste Umschlagsplätze sind Bres-
kens in Holland, Bremerhaven 
und der Frankfurter Flughafen, wo 
die eingeflogene und mit Lkw  
angelieferte Ware ankommt. Etwa 
500 Kunden in Deutschland und 
im benachbarten Ausland werden 
regelmäßig beliefert und oft müs-
sen Alternativen geschaffen wer-
den, wenn das bestellte Produkt 
nicht wie geplant zur Verfügung 
steht. 

Seit 19 Jahren  
in Martinsthal 

Das Unternehmen, das Bernd 
Metzger 1992 in Niedernhausen 
gegründet hat, ist seit 2000 in 
Martinsthal ansässig. In den An-
fangsjahren lag der Schwerpunkt 
auf schottischem Lachs in den ver-
schiedenen Varianten vom ganzen 
Lachs, über Lachsfilets, Räucher-
lachs und Graved Lachs. Seine 
Frau, Sandra Metzger, konnte als 
gebürtige Schottin wichtige Impul-
se setzen und verhalf der wach-
senden Unternehmung darin, das 

Blick in die norwegischen Lachs-Gehege, die dem „Label Rouge“ entsprechen. 

„ Scottish“ im Firmennamen au-
thentisch nach außen zu vertreten. 
Gemeinsam haben sie das Unter-
nehmen als führenden Importeur 
und Großhändler in Deutschland 
etabliert. Mit dem Ausbau des Ge-
schäfts wurden später auch Lachse 
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Stefan Hilger (l.) beim Besuch einer Lachsfarm in Schottland. 

Schottischer Lachs in den ver-
schiedenen Varianten, verpackt 
für den Verkauf im Einzelhandel.

aus weiteren Herkunftsregionen 
wie Irland und Norwegen ins Sor-
timent aufgenommen, und weitere 
Edelfischarten wie Kabeljau, Rot-
barsch oder Seeteufel rundeten 
das Geschäft ab. Im Laufe der Jah-
re kamen weitere Geschäftsfelder 
dazu wie Flugware aus Island, 
Fisch aus dem Mittelmeerraum 
oder auch Thunfisch aus dem In-
dischen Ozean. Eine noch unter-
geordnete, aber wachsende Rolle 
spielt Tiefkühlware. 
Scottish Import legt von Anfang an 
Wert auf Nachhaltigkeit. „ Be-
stimmte Fische, die auf der Roten 
Liste stehen, wie Dornhai und Aal, 
haben wir nicht mehr in unserem 
Sortiment“, erklärt Stefan Hilger. 
Er überzeugt sich regelmäßig 
selbst bei den Lachsproduzenten 
von der Qualität des Zuchtlach-
ses. So entspricht ein großer Teil 
des schottischen Lachses dem 
„ Label Rouge“, das eine tier- und 
umweltfreundliche Produktion 
und eine absolute Frische garan-
tiert. „ Schottischer Lachs ist etwa 
10 Prozent teurer und hat drei 

Prozent weniger Fett als der nor-
wegische Lachs, weil sich der 
Lachs in der stärkeren Strömung 
mehr bewegt“, erläutert Hilger. 
„ Wir haben nur Lachs aus nach-
haltiger Zucht. Der größte Teil 
kommt aus Norwegen.“ Irland sei 
das Land für Bio-Lachs. „ Aber die 

Nachfrage nach Bio ist größer als 
das Angebot – mit weiter steigen-
der Tendenz.“ Grundsätzlich sind 
eine Vielzahl der Produkte von 
Scottish Import mit einem der Sie-
gel von MSC, ASC, Bio oder Na-
turland zertifiziert, und das Unter-
nehmen selbst ist nach IFS-Broker-

Standard zertifiziert. 
In diesem Jahr wurde Scottish Im-
port von der IHK mit der Ehren-
urkunde für das 25-jährige Beste-
hen ausgezeichnet. „ Wir haben 
unser Jubiläum schon vor zwei 
Jahren gefeiert, aber die IHK hatte 
uns erst seit der GmbH-Gründung 
1994 registriert“, sagt Stefan Hil-
ger.❖ 
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Brexit als Herausforderung 
IHK Wiesbaden bietet Unternehmen in der Region eine Brexit-Checkliste an 

Rheingau. (chk) – „ Die jetzt er-
zielte Einigung in den Brexit-Ver-
handlungen ist seit langer Zeit ein 
erster Lichtblick. Das mühsam 
zwischen UK und der EU aus-
gehandelte Austrittsabkommen 
könnte Folgen für deutsche Unter-
nehmen abfedern“, sagte DIHK-
Präsident Eric Schweitzer, nach-
dem sich der britische Premier-
minister Boris Johnson am 17. Ok-
tober mit der EU auf einen „ Deal“ 
geeinigt hatte. „ Ein ungeregelter 
Brexit hingegen würde über Jahr-
zehnte gewachsene internationale 
Wertschöpfungs- und Lieferketten 
empfindlich stören.“ Dies mache 
wieder Zölle und Zollabfertigun-
gen von heute auf morgen not-
wendig. Hinzu käme das britische 
Abdriften bei EU-Regeln und Stan-
dards, wodurch neue Handels-
hemmnisse entstehen. „ Der No-
Deal-Brexit ist aber erst vom 
Tisch, wenn die Parlamente auf 
britischer wie auf EU-Seite zuge-

stimmt haben“, sagte Schweitzer 
weiter. „ Das lange Hin und Her 
bei den Brexit-Gesprächen hat die 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
Deutschland und dem Vereinigten 
Königreich in den vergangenen 
Jahren stark negativ beeinflusst. 
Für die deutschen Unternehmen 
hat bei allem aber der Schutz des 
EU-Binnenmarktes Priorität.“ 
In diesen Tagen ist der Ausgang 
immer noch offen, denn am 19. 
Oktober hat das britische Par-
lament den „ Deal“ abgelehnt. Die 
Fragen: „ Was ändert sich, wenn 
ich bei meinem Lieferanten in 
Großbritannien etwas nachbestel-
len will? Worauf muss ich mich 
einstellen, wenn ich dort Kunden 
beliefere?“, bleiben weiterhin be-
stehen. Die Unsicherheit um den 
Ausstieg Großbritanniens aus der 
Europäischen Union wirft auch 
bei Betrieben in der Region viele 
Fragen auf. „ Wir raten Unterneh-
men, sich auf den Austritt vor-

Caroline Meumann ist Leiterin 
des Bereichs „International“ bei 
der IHK Wiesbaden und berät 
Unternehmen, die vom Brexit be-
troffen sind. 
 (Foto: IHK Wiesbaden).

zubereiten“, sagt Caroline Meu-
mann, Leiterin des Bereiches „ In-
ternational“ bei der IHK Wiesba-
den. „ Besonders die Unterneh-
men, die bisher schon Handels-
beziehungen mit Großbritannien 
unterhalten haben und sonst über 
keine Erfahrungen im Handel mit 
Drittländern verfügen, stehen hier 
vor großen Herausforderungen.“ 
Die IHK Wiesbaden unterstützt 
Unternehmen mit einem Bera-
tungspaket rund um den Brexit: 
Neben Tipps zur Vorbereitung und 
Seminaren bietet die IHK auch ei-
ne Brexit-Checkliste an, mit der 
Betriebe prüfen können, welche 
Themen sie besonders betreffen. 
Caroline Meumann ist erreichbar 
unter der Telefonnummer 
0611/1500148 oder per E-Mail: 
c.meumann@wiesbaden.ihk.de 
Weitere Informationen und IHK-
Ansprechpartner finden sich unter 
www.ihk-wiesbaden.de/brexit.❖ 

 Recht am Bild 
Dürfen Mitarbeiterfotos auf die Firmen-Homepage? 

RHEINGAU. (mg) – Um ihren In-
ternetauftritt sympathischer zu ge-
stalten, veröffentlichen viele Un-
ternehmen Bilder ihrer Beschäftig-
ten auf der Homepage. Das ist 
grundsätzlich erlaubt – allerdings 
meist nur mit ausdrücklicher Ein-
willigung der abgebildeten Per-
sonen. Darauf macht das Infocen-
ter der R+V Versicherung auf-
merksam.  Nicht erst seit der neu-
en Datenschutz-Grundverordnung 
gilt: Beschäftigte haben ein Recht 
darauf, dass ihre persönlichen Da-
ten geschützt werden. Das betrifft 
auch Fotos, auf denen sie zu se-
hen sind. „ Das Interesse eines 
Unternehmens, sich selbst mit Bil-
dern von Mitarbeitern im Internet 
zu präsentieren, findet seine Gren-
ze im allgemeinen Persönlich-
keitsrecht der Mitarbeiter“, erklärt 
Sascha Nuß, Jurist bei der R+V 
Versicherung. Das bedeutet: Un-
ternehmen benötigen eine Rechts-
grundlage, um solche Fotos nut-
zen zu können – also etwa die 
Einwilligung der betroffenen Mit-

arbeiter. „ Veröffentlicht ein Unter-
nehmen die Bilder ohne Einwil-
ligung, ist das in der Regel rechts-
widrig“, sagt R+V-Experte Nuß. 
Zudem muss das Unternehmen 
die Mitarbeiter im Zusammen-
hang mit der Einwilligung klar und 
deutlich informieren, wofür es die 
Fotos verwenden möchte und wo 
genau sie veröffentlicht werden. 
„ Das kann beispielsweise die 
werbliche Darstellung des Unter-
nehmens auf der Internetseite 
sein.“ Es gibt allerdings auch Aus-
nahmen, etwa wenn die Veröffent-
lichung des Bildes ein notwendi-
ger Bestandteil des Jobs ist. „ Ein 
Automechaniker braucht sicher 
nicht mit Bild auf der Firmenweb-
seite vorgestellt werden, wenn er 
das nicht möchte. Bei einem Foto-
modell sieht die Sache jedoch un-
ter Umständen anders aus“, sagt 
Sascha Nuß. „ Hierbei spielt zu-
dem der Aspekt eine Rolle, ob die 
Mitarbeiter dafür entlohnt wur-
den. Falls ja, kann der Arbeitgeber 
normalerweise von einer Einwil-

ligung ausgehen.“ Das Recht am 
eigenen Bild gilt auch außerhalb 
des Internets. Das Bild als „ Mit-
arbeiter des Monats“ in der fir-
meneigenen Kantine darf nicht 
aufgehängt werden, wenn der Be-
troffene damit nicht einverstanden 
ist. Die einmal erteilte Einwil-
ligung erlischt im Regelfall nicht 
automatisch, wenn das Arbeitsver-

hältnis beendet ist – der Mitarbei-
ter muss sie aktiv widerrufen.  
 Die Widerrufsmöglichkeit ist je-
doch in manchen Fällen einge-
schränkt. Wer seine Einwilligung 
zu journalistischen oder wissen-
schaftlichen Zwecken gegeben 
hat, kann diese nur aus wichtigen 
Gründen zurücknehmen. Das 
sollten Mitarbeiter im Vorfeld klä-
ren – und die Widerrufsmöglich-
keit möglichst mit in die Einwil-
ligungserklärung aufnehmen. Das 
vermeidet böse Überraschun-
gen.❖
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Gründerin macht Männermode in der nächsten Generation  
Generationenwechsel erfolgreich gemeistert / Rebranding: aus Konzept Maßbekleidung 
wird BIRKHOVEN / Leistungsfähiges Franchise-System etabliert  
OESTRICH-WINKEL. – Laura Ra-
dermacher ist jung, strahlt Selbst-
bewusstsein aus und weiß genau, 
was sie will: Das Geschäft ihres 
Vaters Klaus, der mehr als 20 Jahre 
erfolgreich Maßkonfektion an an-
spruchsvolle Kunden vor allem im 
Rhein-Main-Gebiet verkauft hat, 
hat sie zum Jahreswechsel 
2018/19 übernommen. Innerhalb 
kürzester Zeit hat die Gründerin 
das Erbe ihres Vaters gezielt wei-
terentwickelt, verjüngt und zu-
kunftsfähig aufgestellt. Aus Kon-
zept Maßbekleidung, einem Netz-
werk von unabhängigen Partnern, 
ist BIRKHOVEN geworden, ein 
überzeugendes Franchise-System 
mit einer starken Marke.  
„ BIRKHOVEN führt das Leistungs-
versprechen meines Vaters fort 
und setzt auf individuelle Bera-
tung, meisterhaftes Handwerk und 
beste Materialien. Wir schaffen in-
dividuelle Mode nach Maß. Unse-
re Kunden sind Männer, die Wert 
auf Qualität und Design legen“, 
sagt Laura Radermacher, Gründe-
rin und Geschäftsführerin von 
BIRKHOVEN.  
Von Anfang an war für Laura klar, 
das rund 20 Jahre erfolgreiche 
Vorgängerunternehmen Konzept 
Maßbekleidung sollte fortgeführt 
werden. „ Ich möchte neben Busi-
ness-Kunden stärker auch beson-
ders modebewusste Männer mit 
meinem Angebot ansprechen“, 
sagt die junge Frau. An einem um-
fassenden Rebranding ging daher 

kein Weg vorbei. Auf der Suche 
nach dem passenden Marken-
namen wurde Laura bei ihrer 
Großmutter fündig. „ Auch Oma 
Birkhoven wusste stets, was sie 
wollte.“ 
Hinzu kam eine umfassende Neu-
gestaltung des gesamten Marken-
Auftritts. Mit der Unterstützung ei-
ner Marken-Agentur entstand die 
neue Marke. Im Mittelpunkt ste-
hen urbaner Lifestyle, florale Ele-
mente und natürlich moderne 
Männer, die genauso selbst-
bewusst Klassiker wie auch trendi-
ge Interpretationen zeigen. Mit 
BIRKHOVEN ist eine Marke ent-
standen, die sich deutlich vom 
Wettbewerb differenziert und po-
sitiv auffällt.  

Auch das Partner-Konzept hat 
Laura überarbeitet und bietet ih-
nen nun deutlich mehr Unterstüt-
zung als vorher. Aus der Einkaufs-
gemeinschaft formte sie ein leis-
tungsfähiges System, das Fran-
chise-Nehmern nicht nur die Mar-
ke und die Einkaufskonditionen 
eines starken Netzwerks zugäng-
lich macht, sondern sie umfassend 
unterstützt. 
Das neu gestaltete Flagship-Atelier 
befindet sich in Oestrich-Winkel. 
Laura Radermacher betreibt es zu-
sammen mit ihrem Vater selbst 
und schafft hier zuverlässig neue 
Lieblingsstücke für ihre Kunden. 
Und sie hat noch viel vor. Im Sep-
tember hat ein BIRKHOVEN Ate-
lier in Bonn eröffnet. Für das Früh-
jahr 2020 ist ein Atelier in der 
Pfalz in Vorbereitung.  
„ BIRKHOVEN funktioniert. Unse-
re Kunden sind begeistert von un-

serer Arbeit. Weil wir auf Maß ar-
beiten, sitzt alles perfekt und jeder 
noch so ausgefallene Wunsch ist 
gar kein Problem. Ich bin über-
zeugt: Ein handgefertigtes Klei-
dungsstück schenkt lange Freu-
de.“ 
„ Bei BIRKHOVEN ist Einkaufen so 
angenehm“, sagt Laura. Einfach 
den Wunschtermin zum Maßneh-
men vereinbaren – an jedem Tag 
des Jahres, zu jeder Uhrzeit, an je-
dem Ort. Im Termin stehen die 
Wünsche und Bedürfnisse des 
Kunden im Mittelpunkt. 60 Minu-
ten, in denen Laura Radermacher, 
ihr Vater oder ihre BIRKHOVEN 
Partner individuell beraten und 
präzise Maß nehmen.  
Etwa vier Wochen später ist das 
neue Lieblingsstück fertig und der 
Kunde wird zur Anprobe ins Ate-
lier eingeladen. Sollten für den 
perfekten Sitz noch kleine Korrek-
turen notwendig sein, werden die 
innerhalb nur einer Woche in 
Meisterqualität ausgeführt. Und 
dann liefert BIRKHOVEN das 
neue Lieblingsstück direkt an den 
Kunden aus.   (Fotos: Birkhoven) 

Klaus und Laura Radermacher. 

Das neu gestaltete Flagship-Atelier befindet sich in Oestrich-Winkel. 

Sollten für den perfekten Sitz Kor-
rekturen notwendig sein, werden 
diese innerhalb einer Woche in 
Meisterqualität ausgeführt. 
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Wir sind für Sie da, wenn Sie uns brauchen.

Jederzeit.
Bei uns gibt es keine Sonderwünsche, sondern Wünsche, auf die wir eingehen und alles
versuchen, diese umzusetzen.
Wir fühlen uns der Tradition verpflichtet, bieten darüber hinaus aber auch moderne und
ungewöhnliche Trauerfeiern.

Trauerfeier - WIR können auch anders.
Persönlich, individuell, ungewöhnlich.
(Fast) alles ist möglich! Sprechen Sie uns an.

Trauer benötigt Raum und Zeit
Geborgen im Kreis von Familie und 
Freunden bieten wir Ihnen in unseren
eigenen Räumlichkeiten in Hallgarten 
die Möglichkeit, sich in Ruhe und ohne 
jeglichen Zeitdruck von einem geliebten 
Menschen zu verabschieden.
Abschied nehmen heißt auch Erinnerung.

Bestattungsvorsorge – Eine Sorge weniger.
Wer heute schon an morgen denkt, schließt einen Bestattungs-Vorsorgevertrag ab, um eigene Wünsche
festzulegen und seinen Angehörigen schwierige Entscheidungen abzunehmen.
Wir nehmen uns unverbindlich und kostenlos die nötige Zeit für Sie, um Sie individuell und 
umfassend zu beraten.

Drucksachen 
Trauerkarten, Trauerbriefe, Danksagungen, Gedenkbilder, Liedblätter zur Trauerfeier, Fotos.
Ihre Drucksachen werden von uns selbst in unserem Haus erstellt und gedruckt.
Somit können wir ganz auf Ihre Wünsche von Gestaltung und Menge eingehen. 
Schnell und zuverlässig.

Pietät 
Ihr Bestatter im Rheingau Tradition seit 1825

06723-3465

Wir sind für Sie da, 
wenn Sie uns brauchen. 

Jederzeit.

www. pietaet-russler.de
65375 Oestrich - Winkel · Schrötergasse 4

Wir begleiten Sie durch die schwere Zeit und lassen Sie nicht allein. 

Persönlich, einfühlsam und ganz individuell.              Stefan und Carina Russler



„Notwendiger Akzent für mehr Qualität im Handwerk“ 
Zentralverband des Deutschen Handwerks begrüßt Rückkehr zur Meisterpflicht in zwölf Berufen 

Rheingau. (chk) – Der Meister-
titel gilt als Qualitätsmerkmal für 
Führungskräfte im Handwerk. 
Mit der Handwerksordnung von 
1953 wurde gesetzlich fest-
geschrieben, dass nur die Meis-
terprüfung als „ großer Befähi-
gungsnachweis“ dazu berechtigt, 
einen eigenen Handwerksbetrieb 
aufzumachen. Dies konnte auch 
erreicht werden durch einen an-
gestellten Meister, wenn der Be-
triebsinhaber selbst keinen Meis-
tertitel hatte. 2004 wurde mit der 
„ Agenda 2010“ der Meister-
zwang gelockert, um für mehr 
Wettbewerb zu sorgen; zu die-
sem Zweck wurde die Meister-
pflicht in 53 von 94 Berufen ab-
geschafft.  
In 41 Berufen hingegen wurde 
die Meisterpflicht nicht abge-
schafft; dazu zählen beispiels-
weise Maurer, Maler und Lackie-
rer, Schornsteinfeger, Dach-
decker, Kraftfahrzeug- und Elek-
trotechniker. 
Nicht in allen, aber in einigen 

Plattenleger-Betriebe beispielsweise müssen bei Neugründungen wieder zur Meisterpflicht zurückkehren, 
wenn das neue Gesetz zum 1. Januar 2020 in Kraft tritt.
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Europastr. 7b · 65385 Rüdesheim · Tel. 06722/48225
Reparaturen aller Marken    Spezialisiert auf Mercedes-Benz

65366 Geisenheim · Niclas-Vogt-Straße 12
Telefon : 06722/8464 · Telefax: 06722/981787

Mobil: 0177/6728464 
E-Mail: elektro.kienberger@gmx.de

Telefon  
06722/

943 852-0      

Beratung | Planung | Montage

Wir können mit Energie umgehen     ...



Gewerken, in denen die Meister-
pflicht 2004 abgeschafft worden 
sei, sei es besonders augenfällig 
zu Fehlentwicklungen gekom-
men, erklärte Hans Peter Woll-
seifer, Präsident des Zentralver-
bandes des Deutschen Hand-
werks (ZDH).  
Dies habe weniger Auszubilden-
de, weniger Fachkräfte, weniger 
Qualität, schneller vom Markt 
verschwindende Betriebe und in-
folge dessen einen geringeren 
Gewährleistungs- und Verbrau-
cherschutz in diesen Branchen 
nach sich gezogen. „ Daher ist es 
gut, dass diese Fehlentwicklun-
gen jetzt korrigiert werden“, be-
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tont der ZDH-Präsident. „ Mit 
dem am 9. Oktober vom Bundes-
kabinett beschlossenen Geset-
zesentwurf wird der Weg bereitet 
für die Wiedereinführung der 
Meisterpflicht in zwölf zulas-
sungsfreien Handwerken.  
Damit setzt die Bundesregierung 
den richtigen und notwendigen 
Akzent für mehr Qualität und 
Qualifizierung im Handwerk.“ Es 
seien die Meisterinnen und Meis-
ter, die für Wissenstransfer sor-
gen, die Basis für nachhaltiges 
Unternehmertum schaffen und 
Vorbild für Auszubildende sind. 
Auch kulturelle Schätze und tra-
ditionelle Techniken würden auf 

diese Weise bewahrt werden. 
„ Das ‚ Ja‘ zum Meister ist vor al-
lem auch ein klares Bekenntnis 
für mehr Verbraucherschutz. Die 
Bundesregierung ist jetzt gut be-
raten, das Gesetzgebungsverfah-
ren zügig im Bundestag und Bun-
desrat abzuschließen, damit das 
Gesetz wie vorgesehen Anfang 
Januar 2020 in Kraft treten 
kann.“ 
Dann soll die Meisterpflicht für 
folgende derzeit zulassungsfreie 
Handwerke gelten: Fliesen-, Plat-
ten- und Mosaikleger, Beton-
stein- und Terrazzohersteller, 
Estrichleger, Behälter- und Appa-
ratebauer, Parkettleger, Roll-
laden- und Sonnenschutztech-
niker, Drechsler und Holzspiel-
zeugmacher, Böttcher, Raumaus-
statter, Glasveredler, Orgelbauer 
und Schilder- und Lichtreklame-
hersteller.  
Die Meisterpflicht gilt dann für 
Unternehmen, die neu gegründet 
werden. Die Betriebe, die in den 
vergangenen 15 Jahren in den 
betroffenen Gewerken ohne 
Meister gegründet wurden, er-
halten nach ZDH-Generalsekre-
tär Holger Schwannecke Be-
standsschutz. Nach seiner Aus-
sage schaue sich die Bundes-
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Kunstschmiede-
Metallbau

Achim Kreis
Metallbaumeister

Hauptstraße 11 · 65366 Stephanshausen

Mein Lieferprogramm
Schmiedeeiserne Geländer, Tore und Türen, Haustüren,

Garagentore, Torantrieb, Einbruchsicherungen für 
Ihre Haustür und Fenster

Telefon (06722) 5576 · Fax 5772

www.backhaus-schroeer.de

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Fachgeschäfte im Rheingau:

n Eltville - Schwalbacher Straße 16a, 
Tel. 06123/900234

n Eltville - Matheus-Müller-Platz 4, 
Tel. 06123/705111

n Rauenthal - Hauptstraße 49, 
Tel. 06123/72144

n Kiedrich - Sonnenlandstraße 48 (Penny Markt),
Tel. 06123/2089797

n Walluf - Hauptstraße 48 a,
Tel. 06123/73558

Salon Oestrich-Winkel
Hauptstrasse 68 · 65375 Oestrich-Winkel · Tel. 0 67 23 / 60 12 17

Salon Rüdesheim Zentrum
Bleichstr. 2 a · 65385 Rüdesheim am Rhein · Tel. 0 67 22 / 93 72 520

Salon Rüdesheim Eibingen
Ludwig-Schneider-Straße 25 · 65385 Rüdesheim · Tel. 0 67 22 / 4 75 93

regierung alle Gewerke einzeln 
an und prüfe, wo es Fehlentwick-
lungen gegeben habe. Mehr In-
formationen unter www.zdh.
de.❖ 
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Arbeiten im Homeoffice hat viele Vorteile 
Allerdings lassen sich Berufliches und Privates dadurch schwerer trennen 

Rheingau. (chk) – Nach Angaben 
der Arbeitsagentur wird mobiles 
Arbeiten im Homeoffice in Betrie-
ben mit mehr als 50 Angestellten 
immer beliebter: 26 Prozent der 
Beschäftigten seien ganz oder teil-
weise mobil tätig. Vor sechs Jah-
ren seien es 19 Prozent gewesen, 
schreibt die Agentur mit Bezug auf 
eine Studie des Institutes für Ar-
beitsmarkt und Berufsforschung 

(IAB) in Zusammenarbeit mit dem 
Leibnitz-Zentrum für Europäische 
Wirtschaftsförderung. 
Die Befragung zeige, dass zwei 
Drittel der mobil Arbeitenden je-
doch nur stunden- oder tageweise 
mobil tätig seien. Jeder Fünfte ar-
beite ausschließlich ganztägig von 
zu Hause aus. Alle anderen seien 
an einzelnen Tagen oder nur gele-
gentlich im Homeoffice. „ Die 

Hälfte der befragten Beschäftigten 
befürwortet Homeoffice, weil sich 
Beruf und Familie so besser ver-
einbaren lassen. Diese flexible 
Form des Arbeitens wollen noch 
mehr Beschäftigte nutzen. Jeder 
neunte Angestellte, der heute 
noch kein Homeoffice nutzt, 
möchte in Zukunft auch mobil ar-
beiten dürfen“, schreibt die Ar-
beitsagentur weiter. 

Die meisten Beschäftigten, die 
nicht mobil arbeiten, stehen dem 
Homeoffice jedoch grundsätzlich 
kritisch gegenüber. Zwei Drittel 
von ihnen möchten nicht mobil 
arbeiten. Als häufigste Gründe da-
für nennt die Studie, dass Berufli-
ches und Privates zu schwer zu 
trennen sind oder dass Vorgesetzte 
wünschen, dass die Beschäftigten 
anwesend sind.❖

Arbeitgeber mit Familienbewusstsein gesucht 
Rheingau-Taunus-Kreis beteiligt sich am geplanten Wettbewerb der Arbeitsagentur 

Rheingau. (chk) – Um familien-
freundliches Engagement von 
Unternehmen zu fördern und zu 
würdigen, rief der Rheingau-Tau-
nus-Kreis 2009 den Wettbewerb 
„ Familienfreundlicher Betrieb“ 
ins Leben.  
In Kooperation der Bündnisse für 
Familie und für den Mittelstand 
wurde der Wettbewerb jährlich 
ausgeschrieben, um die Lebens-
situation von Familien mit Kin-
dern und mit älteren und pflege-
bedürftigen Menschen in den 
Blick zu nehmen. Firmen sollten 
so motiviert werden, einen Bei-

trag zur Vereinbarung von Berufs- 
und Familienleben zu leisten. 
Auch sichern die Firmen selbst 
sich die Fachkräfte, wenn sie fa-
milienfreundliche Angebote ma-
chen und qualifizierte Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter an sich 
binden. Prämiert wurden die fa-
milienfreundlichen Betriebe bei 
unterschiedlichen Veranstaltun-
gen, auf Familienfesten und Emp-
fängen des Kreises. Seit 2016 
wurde beim Wettbewerb für fami-
lienfreundliche Betriebe ein 
Schwerpunkt auf die Integration 
gelegt; der Preis wurde mit dem 

Im Dezember 2016 wurde einer der Preise im familienfreundlichen 
Wettbewerb für die Integration von Mitarbeitenden und ihren Famili-
en an die Diehl Viertler GmbH, Küchenhelden, Rüdesheim verliehen. 
Geschäftsführer Ingo Viertler (2.v.l.) nahm ihn in Begleitung eines Mit-
arbeiters entgegen (rechts Moderator Dr. Winfried Kösters und Rita 
Czymai, damals RTK-Gleichstellungsbeauftragte).

Demografie-Preis und dem Inte-
grationspreis in einer Veranstal-
tung des Kreises unter dem Motto 
„ Miteinander im Rheingau-Tau-
nus-Kreis“ vergeben. 
Preisträger aus dem Rheingau wa-
ren im Laufe der Jahre beispiels-
weise das Finanzcenter der Na-
spa in Eltville, die Häusliche 
Krankenpflege Schwester Gudrun 
in Rüdesheim, die Campus 
GmbH in Geisenheim, das Steu-
erbüro Theresa Riedel in Rüdes-
heim, die Sektmanufaktur Schloss 
Vaux in Eltville, die Mode-
geschäfte Monika und Oliver 
Scherer in Eltville, die Häusliche 
Krankenpflege Gernot Bäumler in 
Rüdesheim, Vitos Rheingau und 
die Diehl Viertler GmbH „ Kü-
chenhelden“, in Rüdesheim, für 
ihren Schwerpunkt auf Ausbil-
dung allgemein und insbesondere 
auch für die Ausbildung eines ge-
flüchteten Mannes aus Syrien. 

„Runde Tische zu  
familienbewusster  
Personalpolitik“ planen 
neuen Wettbewerb 

„ Für das Jahr 2019 ist erneut ein 
Wettbewerb, jedoch in einem et-
was abgewandelten Format, ge-
plant“, teil Maritta Borhauer von 
der Pressestelle des Rheingau-
Taunus-Kreises mit.  
Der Arbeitskreis „ Runde Tische 
zu familienbewusster Personal-
politik“, organisiert von der Ar-
beitsagentur Wiesbaden unter Be-

teiligung vieler Akteure aus dem 
Rheingau-Taunus-Kreis und aus 
Wiesbaden, wie beispielsweise 
Wirtschaftsförderung, Bündnis für 
Familien, Naspa, Handwerks-
kammer, IHK und „ Lokale Bünd-
nisse für Familien“ plane für Ende 
2019 den Wettbewerb „ Der 
MENSCH – WERTvoll im UNTER-
NEHMEN! – Prima Klima – MIT-
EINANDER zum Erfolg“. Arbeit-
geber, die ihre Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter individuell und 
flexibel in unterschiedlichen Le-
benssituationen zum Beispiel mit 
Teilzeitmodellen, Home-Office-
Möglichkeiten oder Kinder-
betreuungsangeboten unterstüt-
zen, seien für viele Menschen un-
bezahlbar, schreibt die Pressere-
ferentin weiter. „ Innovative Lö-
sungsangebote zur Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf tragen zu 
einer gesteigerten Motivation der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
niedrigen Fehlzeiten und einer 
geringen Fluktuation bei. Eine fa-
milienfreundliche Personalpolitik 
unterstreicht die Attraktivität des 
Arbeitgebers und stellt einen 
wichtigen Wettbewerbsfaktor 
dar.“ Im Rahmen des Wett-
bewerbs sollen Arbeitgeber aus 
Wiesbaden und dem Rheingau-
Taunus-Kreis der Öffentlichkeit 
vorgestellt werden, die sich über-
zeugend für das Familien-
bewusstsein in der Arbeitswelt 
engagieren. Zu dem Wettbewerb 
werden im November weitere In-
formationen auf der Homepage 
www.rheingau-taunus.de ver-
öffentlicht.❖ 
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AUTOHAUS HOEPTNER IN MAINZ
Werkstatt des Vertrauens auch wieder in 2019 

Das Autohaus Höptner GmbH in Mainz ist mit einer hochmodern 
eingerichteten Kfz-Werkstatt ausgestattet, so dass Kundinnen und 
Kunden ein vielseitiges Leistungsportfolio geboten wird. Ein zuverläs-
siger Reifenservice und umfassender Wohnmobil-Service steht den
Kunden genauso zur Verfügung wie ein Ersatzwagen. Gerne werden
auch weitere anspruchsvolle Tätigkeiten für die Kunden übernommen,
wie etwa die Beschaffung und der fachgerechte Einbau von hochwerti-
gen Tuning-Teilen. Vom kompletten Urlaubscheck des Wohnmobils im
Rahmen des speziellen Mainzer Wohnmobil Services über die Umrüs-
tung des Fahrzeugs für den Betrieb mit Autogas bis hin zur Kfz-Direkt-
annahme bietet sich den Kunden das gesamte Portfolio eines
professionell tätigen Autohauses. Die erfahrenen und kompetenten 
Mitarbeiter nehmen die Anliegen der Kunden mit dem größten 
Engagement an und setzen alles daran, ihnen die bestmögliche Unter-
stützung zu geben. Neben umfassender Erfahrung in solch anspruchs-
vollen Tätigkeiten und Aufgaben wie beispielsweise der
Autogas-Umrüstung oder der Kfz-Direktannahme zeichnet sich das
Höptner-Team durch eine außerordentliche Kundenorientierung aus.
Diese umfasst, wie bereits erwähnt, die Bereitstellung von Ersatzwagen
für die Kunden oder die Möglichkeit, die Autoreifen an einem sicheren
und geeigneten Ort einzulagern. Darüber hinaus fühlt man sich aber
auch Besitzerinnen und Besitzern von Wohnmobilen verpflichtet. Diese
finden im Rahmen des breitgefächerten Wohnmobil-Services praktisch
jegliche nur denkbare Unterstützung –  angefangen von der gründlichen
Innen- und Außenreinigung über  die Reparatur von Steinschlag-
schäden an der Windschutzscheibe bis hin zur kompletten Inspektion.
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Solartechnik Janßen GmbH 

Mit der Kraft aus der Sonne leben 

RHEINGAU. – Die Diskussion um 
die Klimaziele der Bundesregie-
rung und die Proteste von „ Klima-
schützern“ rücken automatisch 
die Bedeutung der „ Erneuerbaren 
Energien“ immer mehr in den Fo-
kus. Immerhin haben sie schon 
jetzt einen Anteil am Energie-
markt von rund 45 Prozent.  
Dazu hatte in der Vergangenheit 
vor allem der Zubau von Wind-
kraftanlagen beigetragen, der aber 
in diesem Jahr fast gänzlich zum 
Erliegen gekommen ist. 
So kommt nun der Photovoltaik 
eine größere Bedeutung zu. Vor 
allem lässt ihr dezentraler Ausbau 
noch viele Möglichkeiten offen. 
Dass solche Anlagen immer inte-
ressanter werden, hat auch mit 
den steigenden Strompreisen zu 
tun.  
Hinzu kommt, dass dank neuester 
Entwicklungen Photovoltaikanla-
gen an Effizienz gewonnen ha-
ben. Qualität und die Leistungen 
der Module wurden weiter ver-
bessert und bescheren den Betrei-
bern höhere Erträge. Die Module 
haben heute eine Leistung von 
fast 400 Watt Peak und eine  
Garantie von 25 Jahren.  

Das bringt Sicherheit und lange 
Lebensdauer.  
Dabei sind die Preise recht stabil 
und man bekommt mehr Leistung 
für´s gleiche Geld. Damit können 
mittlerweile auch kleinere Dach-
flächen für die Gewinnung von 
Solarenergie genutzt werden. 
Eine gute Konfiguration der Anla-
ge ist dabei wichtig, um die Lang-
lebigkeit zu sichern. Dabei spielt 
die Ausrichtung und die Dachnei-

gung eine Rolle, die aber mit 
technischen Komponenten opti-
mal genutzt werden können, um 
zum Beispiel Verschattungen und 
Ertragsverluste zu minimieren. 
Zu dem Thema der Eigenstrom-
versorgung kann man heute mit 
einem Batteriespeicher weitere 
Einsparungen und Erhöhung des 
Eigenverbrauchs erreichen. Der 
Stromspeicher speichert den er-
zeugten Strom tagsüber und gibt 

ihn nachts wieder zum Eigenver-
brauch ab. Der Batteriespeicher 
ist in den meisten Fällen ein Lithi-
um Ionen Speicher mit langer Le-
bensdauer. Zudem sind die neuen 
Speicher meist leicht zu erweitern 
und sorgen damit für mehr Flexi-
bilität. 
Im Einfamilienhausbereich rei-
chen Speicher mit einer Kapazität 
von 3 – 8 kWh aus, um einen ho-
hen Nutzen zu erreichen. Die 
Kosten für einen Speicher liegen 
bei ungefähr 800 Euro pro kWh. 
Die Amortisation liegt meist so, 
dass die die Kosten im Förderzeit-
raum auch wieder herauskom-
men. 
Ein weiteres Thema ist die Pflege 
und Wartung von Solaranlagen. 
Hier sollte regelmäßig eine Über-
prüfung stattfinden, damit die 
Leistung auch nach Jahren sicher-
gestellt ist. Es empfiehlt sich auch 
die Anlage in die Gebäudever-
sicherung aufzunehmen. 
Für weitere Fragen zu bestehen-
den Solaranlagen oder den Ein-
satz von neuen Photovoltaik- An-
lagen kann Kai Janßen, Geschäfts-
führer der Solartechnik Janßen 
GmbH, Auskunft geben.❖

  (Foto: Solartechnik Janßen)
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„ Arbeit zu den Menschen bringen“ 
50 zusätzliche Arbeitsplätze für das Finanzamt Rheingau-Taunus 

RHEINGAU. (mg) – Hessens Fi-
nanzminister Schäfer stellte jetzt 
die nächste Runde der Strukturre-
form der Hessischen Steuerverwal-
tung vor. Sie betrifft auch den 
Rheingau-Taunus-Kreis. Rund 330 
Beschäftigte können bereits heute 
heimatnah arbeiten. Die Reform 
soll dies insgesamt 950 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern ermögli-
chen. „ Das Finanzamt Rheingau-
Taunus kann sich auf rund 50 zu-
sätzliche Beschäftigte freuen. Ab 
2025 wird das Amt einer von dann 
nur noch sieben Standorten hes-
senweit sein, in denen die Steuer-
verwaltung die Bearbeitung der 
Grundsteuer vornimmt. Die so ge-
nannten Bewertungsstellen siedeln 
wir alle bewusst abseits der großen 
Städte an. Wir zentralisieren diese 
Aufgabe mit landesweit rund 420 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
bewusst im ländlichen Raum, um 
diesen weiter zu stärken“, sagt 
Hessens Finanzminister Dr. Tho-
mas Schäfer. Der Rheingau-Taunus 
soll damit ein starker Standort wer-
den. Das dürfte viele aktuelle und 
auch künftige Beschäftigte freuen, 
weil dadurch heimatnahe und si-
chere Arbeitsplätze geschaffen 
werden. 

Neue Grundsteuer 

Derzeit wird an der Reform der 
Grundsteuer gearbeitet, die Ende 
dieser Woche vom Bundestag be-
schlossen werden könnte. Zwar 
wird erst ab 2025 ausschließlich 
nach neuem Recht gearbeitet, 
dennoch ist es wichtig, sich be-
reits jetzt neu aufzustellen. 
„ Um ab 2025 auf Grundlage der 
neuen gesetzlichen Regelungen 
arbeiten zu können, müssen vor-
her verschiedene organisatori-
sche, personelle und technische 
Vorkehrungen getroffen werden. 
Unabhängig davon, auf welches 
Modell der Bund und die Länder 
sich einigen: Die Reform der 
Grundsteuer stellt alle Länder vor 
große Aufgaben. Um diese Auf-
gaben gut zu bewältigen, stocken 
wir in Hessen das zuständige Per-
sonal kräftig auf. Bereits 2019 
werden 50 zusätzliche befristete 
Tarifstellen geschaffen. Die Be-

schäftigten sollen sich um not-
wendige Vorbereitungsmaßnah-
men, zum Beispiel die Adress-
aktualisierung, später um die 
Überwachung des Erklärungsein-
gangs oder das Scannen küm-
mern“, sagte Finanzminister Schä-
fer. 2020 stehen dann an den 
künftigen Standorten der Regio-
nalstellen zusätzlich 50 unbefris-
tete Tarifstellen zur Verfügung. Für 
die will man Fachkräfte aus der 
Wirtschaft, wie Notar-, Rechts-
anwalts- oder Steuerfachangestell-
te gewinnen. Sie sollen bei der 
materiell-rechtlichen Fallbearbei-
tung unterstützen.  
Die Einstellung bereits im Jahr 
2020 soll genügend Vorlaufzeit 
bieten, um die neuen Kolleginnen 
und Kollegen gezielt fortzubilden 
und für einen effektiven Einsatz 
vorzubereiten. Die Bewertungs-
stellen für die Grundsteuer sollen 
ab dem Jahr 2025 von 30 auf sie-
ben reduziert werden. Insgesamt 
arbeiten rund 420 Beschäftigte in 
der Bewertung, an den genannten 
Standorten zusammen derzeit 
schon rund 75. 

Arbeiten vor Ort 

Die Neuorganisation der Bearbei-
tung der Grundsteuer ist Teil der 
Strukturreform der Hessischen 
Steuerverwaltung. „ Arbeit in die 
Heimat und zu den Menschen 
bringen: Das möchte ich mit der 
Reform unserer Steuerverwaltung 
erreichen. Finanzämter im ländli-
chen Raum sollen gestärkt und 
aufgewertet werden – mit 950 Ar-
beitsplätzen. Wir bündeln Auf-
gaben und vergeben sie gezielt an 
Ämter abseits der Zentren. Die 
Verwaltung gewinnt durch die 
Zentralisierung weiter an Effektivi-
tät, die den Bürgerinnen und Bür-
gern zugute kommt. Für die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter ent-
stehen neue Beschäftigungs- und 
Karrieremöglichkeiten. Ganz 
praktisch heißt das auch: Beschäf-
tigte können oft näher am Wohn-
ort einen attraktiven Arbeitsplatz 
finden und müssen weniger weit 
pendeln. Und das 950-mal in 
ganz Hessen“, sagte Finanzminis-
ter Schäfer. 

Die Rückmeldungen der Beschäf-
tigten zeigten, dass sie auf solch 
ein Zeichen nur gewartet haben. 
Es gelänge bestens, die Arbeits-
plätze in der Region zu besetzen, 
sagte Schäfer. 
Es sei aber in jedem Einzelfall ein 
Mehr an Lebensqualität und viel-
leicht auch ein zusätzlicher Moti-
vationsschub für die Arbeit, wenn 
nerviges, kostspieliges und um-
weltschädliches Pendeln entfalle. 
„ Wenn im Dorf der letzte Metzger 
zumacht, der Weg zum nächsten 
Arzt immer weiter wird und der 
Betrieb einer Gastwirtschaft nicht 
mehr viel abwirft, dann fragen 
sich zu Recht auch viele Hessin-
nen und Hessen, wie viel Zukunft 
das Leben auf dem Land noch hat. 
„ Land hat Zukunft – Heimat Hes-
sen“ heißt deshalb eine Initiative 
der Landesregierung, zu der auch 
die Steuerverwaltung ihren Teil 
beitragen will. Mit der fortschrei-
tenden Technik ist es möglich, 
Ämter abseits der großen Städte 
mit der Erfüllung regionaler oder 
gar landesweiter Aufgaben zu be-
trauen.❖ 
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Frauen in Führungspositionen 
Vorurteile und Gender-Soft-Skills hinterfragt 

RHEINGAU. (mg) – Sie sind nach 
wie vor selten und dennoch von 
großem allgemeinen Interesse: 
Frauen in Führungspositionen. Ak-
tuelle Studien belegen einen posi-
tiven Zusammenhang zwischen 
dem wirtschaftlichen Erfolg eines 
Unternehmens und einem hohen 
Frauenanteil. Bei Beförderungen 
haben Mitarbeiterinnen allerdings 
häufig das Nachsehen – vor allem, 
wenn es um die Besetzung der 
oberen Ränge geht. Worauf ist die 
geringe Repräsentanz zurück-
zuführen? Sind Unternehmen in 
ihren Strukturen zu eingefahren? 
Oder bringen weibliche Chefs 
nicht die nötigen Eigenschaften 
mit? Kommunikationsexperte Pe-
ter Kleinau von der Executive Me-
diation GmbH geht geschlechts-
bezogenen Vorurteilen in der Ar-
beitswelt auf den Grund und stellt 
in der anhängenden Presseinfor-
mation sogenannte Gender-Soft-
Skills auf den Prüfstand. 

Mythos 1: Frauen  
sind zu emotional 

Im Allgemeinen lassen sich diver-
gente Verhaltensmuster bei Män-
nern und Frauen beobachten„ , 
berichtet Kommunikationsexperte 

Peter Kleinau. „ Bei Frauen domi-
niert die Tendenz zur ganzheitli-
chen Wahrnehmung. Das heißt, 
sowohl emotionale als auch ratio-
nale Kompetenzen fließen in ihre 
Entscheidungsfindung mit ein. 
Dabei werden Handlungen über-
wiegend im Interesse der Firma 
abgewogen. Im Vergleich dazu 
zeigen sich Männer überwiegend 
rational. Wenn es darum geht, für 
Entscheidungen einzustehen und 
diese zu diskutieren, sind Frauen 
demnach besser aufgestellt.“ 

Mythos 2: Frauen fehlt 
Durchsetzungsver-
mögen 

„ Wenn es um Organisationsstruk-
turen geht, spielen Machtgefüge 
immer eine große Rolle“, weiß 
Peter Kleinau. „ Egal, wie flach 
die Hierarchien in einem Unter-
nehmen gedacht werden, Zustän-
digkeiten und Verantwortungen 
erfordern unterschiedliche Hand-
lungsspielräume. Frauen in füh-
renden Positionen nutzen den ei-
genen Entscheidungsrahmen vor-
sichtiger aus, was ihnen unter 
Umständen als Führungsschwä-
che ausgelegt wird. In leitender 

Funktion zu agieren und nicht 
länger Teil des Teams zu sein, fällt 
aber nicht nur weiblichem Füh-
rungspersonal schwer. Hier hel-
fen spezielle Coachings, das 
Selbst- und Fremdbild zu justie-
ren und gewohnte Handlungs-
muster anzupassen.“ 

Mythos 3: Frauen fehlt 
Selbstbewusstsein 

„ Wer generell viel reflektiert und 
seine Entscheidungen von allen 
Seiten durchdenkt, stellt auch 
sein eigenes Handeln, die eige-
nen Kompetenzen sowie die eige-
ne Position immer wieder aufs 
Neue auf den Prüfstand. Von der 
Außenwelt wird reflexives und 
kooperatives Verhalten – wie es 
Frauen häufig an den Tag legen -  
jedoch häufig als Unsicherheit 
ausgelegt“, weiß der Kommuni-
kationsexperte. „ Keiner wird als 
Chef geboren, daher erfordert die 
mit dem Wechsel in eine Füh-
rungsposition einhergehende 
Machtverschiebung eine Reflexi-
on und Anpassung eingefahrener 
Handlungsweisen. Die neue Rol-
le innerhalb des Führungsteams 
sowie gegenüber den Mitarbei-
tern muss erst verortet werden.“ 

Mythos 4:  
Kind statt Karriere 

„ In der schnelllebigen Arbeits-
welt spielt Flexibilität eine immer 
größere Rolle“, weiß Peter Klei-
nau. „ Stehen berufliche Heraus-
forderungen an, die großen Ein-
satz fordern, werden bevorzugt 
Männer für diese Aufgabe rekru-
tiert. Frauen hingegen wird all-
gemein eine Fokussierung auf Fa-
milienplanung unterstellt. Diese 
geschlechterbezogene Anschau-
ung widerspricht jedoch dem 
Streben vieler Frauen nach einer 
beruflichen Karriere. Gleichzeitig 
zeigen Männer eine wachsende 
Bereitschaft, ihre Frauen zu unter-
stützen und beispielsweise die El-
ternzeit ganz oder teilweise zu 
übernehmen. Die Forderung 
nach mehr Flexibilität richtet sich 
im Umkehrschluss an die Unter-
nehmen, die sich nachhaltig von 
starren Strukturen lossagen müs-
sen.“ 

Mythos 5: Kein  
Interesse an Karriere 

„ In der Fläche lässt sich beob-
achten, dass Mitarbeiterinnen 
häufig unter ihren Möglichkeiten 
bleiben“, berichtet der Kommuni-
kationsexperte. „ Entweder wer-
den ihre Fähigkeiten unterschätzt 
oder sie sagen selbst: ,Das traue 
ich mir nicht zu.‘ Auch zeigt sich 
der Eifer nach Statussymbolen bei 
Frauen weniger ausgeprägt. Zwar 
werden die Vorteile dieser soge-
nannten Benefits durchaus ge-
schätzt, aber der eigene Wert für 
den Arbeitgeber wird daraus 
nicht abgeleitet. Frauen sollten 
daher in Unternehmen gezielt an-
gesprochen und gefördert wer-
den. Potenzialanalysen und da-
raus abgeleitete Entwicklungs-
maßnahmen schaffen die Voraus-
setzungen für erfolgreiche Karrie-
ren – unabhängig vom Ge-
schlecht. Wer Diversität und Ge-
schlechtergleichheit in seinem 
Unternehmen vorantreiben 
möchte, muss vorhandene Struk-
turen und Muster aufbrechen.“❖

  (Foto: pixabay.com)



 SONDERDRUCK SONDERDRUCK Fachbetriebe in der Region 23Fachbetriebe in der Region 23



24 Fachbetriebe in der Region 24 Fachbetriebe in der Region SONDERDRUCKSONDERDRUCK

Gefährliches Unwissen 
Jeder Zweite weiß nicht, dass ein „Like“ strafbar sein kann 

RHEINGAU. (mg) – Ein „ Like“ 
kann strafbar sein: Versieht man 
eine Beleidigung im Internet mit 
einem „ Gefällt mir“, kann das 
strafrechtliche Folgen haben. Je-
der zweite Deutsche ist sich des-
sen aber gar nicht bewusst. Für die 

meisten ist es sicherlich nicht ver-
wunderlich, dass auch gesetzlich 
härter durchgegriffen werden 
muss. Denn 90 Prozent der Deut-
schen sind der Meinung, dass der 
Umgang im Internet respektloser 
ist als im „ wahren Leben“. Das er-

gab eine aktuelle forsa-Umfrage 
im Auftrag der Generali Deutsch-
land AG und ihres Rechtschutz-
versicherers Advocard unter 1.025 
Internetnutzern ab 18 Jahre. 

Cybermobbing 

Der Ton wird nicht nur rauer, son-
dern verletzend und persönlich 
angreifend. Rund jeder fünfte 
Deutsche wurde bereits selbst 
schon Opfer von Hasskommenta-
ren und Beleidigungen. Erschre-
ckend hoch ist der Anteil der Op-
fer unter den jungen Internetnut-
zern im Alter von 18 bis 29 Jah-
ren: Mehr als jeder Dritte von ih-
nen wurde im Netz bereits selbst 
beschimpft oder beleidigt. Als Di-
gital Natives verbringen sie beson-
ders viel Zeit im Netz und werden 
daher häufiger zur Zielscheibe. 
Peter Stahl, Vorstandssprecher bei 
Advocard, dem Rechtsschutzver-
sicherer der Generali in Deutsch-
land: „ Beschimpfungen im Netz 
scheinen inzwischen zum Alltag 
zu gehören. Die hohe Anony-
mität, die räumliche Distanz und 
geringe Hemmschwellen tragen 
wohl dazu bei, dass dieser Kanal 
immer öfter zum Frustabbau ge-
nutzt wird und die Grenze zwi-
schen einer kritischen Meinungs-
äußerung und einer tatsächlichen 
Beleidigung häufiger überschritten 
wird.“ Die jungen Internetnutzer 
scheinen sich dem rauen Um-
gangston allerdings auch am 
stärksten anzupassen, denn in kei-
ner anderen Altersgruppe geben 
so viele User zu, selbst zum Täter 
geworden zu sein: Vier Prozent 
der Deutschen gestehen ein, selbst 
schon einmal andere beleidigt zu 
haben – doppelt so viele sind es in 
der Altersklasse der 18– bis 
29-Jährigen. 

Unkenntnis ist groß 

„ Die normalerweise vorhandene 
Empathie ist im Netz geringer, da 
wir die direkte Reaktion des Ge-
genübers nicht sehen. Richtig ge-
fährlich wird es, wenn der Streit 
eskaliert und es zu Verleumdun-
gen, Hetze und Drohungen 

kommt“, erklärt die Psychologin 
Dr. Eva Wlodarek einen Grund für 
dieses respektlose und verletzen-
de Verhalten. Erschreckend ist je-
doch auch die Unkenntnis über 
Recht und Unrecht: 53 Prozent 
der jungen Menschen unter 30 
Jahren weiß nicht, dass es strafbar 
sein kann, einen beleidigenden 
Kommentar mit einem „ Like“ zu 
bestätigen. Und 19 Prozent den-
ken sogar, sie dürfen andere Men-
schen ungestraft beschimpfen 
oder beleidigen. „ Die zum Teil 
gravierenden Fehleinschätzungen 
der Verbraucher zur Rechtslage im 
Internet sind alarmierend. Hier ist 
dringend Aufklärung nötig“, gibt 
Stahl zu bedenken. Große Unsi-
cherheit herrscht vor allem beim 
Urheberrecht: Fast jeder zweite 
Deutsche weiß nicht, dass es straf-
bar ist, Filme und Musik oder 
selbst aufgenommene Videos von 
Konzerten ins Internet zu stellen. 
Besonders die jungen (18 – 29 
Jahre) und älteren (ab 60 Jahre) 
User weisen starke Wissenslücken 
auf. Mit jeweils rund 60 Prozent 
liegen sie deutlich über dem bun-
desdeutschen Durchschnitt. 
Doch auch das Herunterladen von 
Filmen oder Musik von digitalen 
Tauschbörsen sorgt weiterhin für 
Unklarheiten – so weiß über ein 
Drittel der User nicht, dass dies il-
legal ist. 

Sich zur Wehr setzen 

Immer wieder werden die Persön-
lichkeitsrechte Einzelner verletzt: 
42 Prozent der Deutschen haben 
bereits beobachtet, wie ein Nutzer 
unerlaubt Inhalte oder Bilder eines 
anderen im Internet veröffentlicht 
hat. Gut jeder Vierte ist bereits 
selbst davon betroffen gewesen. 
Auch hier ist vor allem die junge 
Altersgruppe betroffen. Von jedem 
Fünften im Alter von 18 bis 29 
Jahren wurden bereits Bilder oder 
andere Inhalte ohne seine Zustim-
mung ins Netz gestellt. „ Dabei 
kann jeder, dessen Persönlich-
keitsrechte im Internet verletzt 
werden, rechtliche Schritte einlei-
ten. Und User, die bedenkenlos 
mit den Persönlichkeits- und Ur-
heberrechten Dritter umgehen, 
sollten sich über die möglichen 
rechtlichen Folgen im Klaren 
sein“, gibt Anja-Mareen Decker, 
Juristin bei ADVOCARD, zu be-
denken.❖
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Fachkräfte im E-Commerce 
Die IHK bietet dazu einen neuen kaufmännischen Ausbildungsberuf an 

Rheingau. (chk) – Mit dem wach-
senden Online-Handel wachsen 
auch die die Anforderungen an die-
jenigen, die Waren übers Internet 
verkaufen wollen. Dafür gibt es seit 
einem Jahr den dualen Ausbil-
dungsberuf Kaufmann und Kauf-
frau im E-Commerce. Da der Beruf 
relativ neu sei, müsse er sich unter 
den Schulabgängern noch herum-
sprechen, erklärt Melanie Dietz, 
Pressesprecherin der IHK Wiesba-
den. Denn online sein von Berufs 
wegen dürfte für viele junge Men-
schen eine verlockende Option 
sein. „ Mit der zunehmenden Digi-
talisierung der Wirtschaft wächst 
der Bedarf an gut ausgebildeten 
Fachkräften, die für die künftigen 
Herausforderungen gewappnet 
sind“, sagt Christine Lutz, Ge-
schäftsführerin des Geschäftsfelds 
Bildung bei der IHK Wiesbaden. 
Dafür würden meist bestehende 
Berufsbilder um die neuen Anfor-
derungen ergänzt. In manchen Fäl-

len reiche das jedoch nicht aus – 
das gelte auch für die Wachstums-
branche E-Commerce, in der sich 
völlig neue Tätigkeitsfelder und 
Geschäftsmodelle herausgebildet 
haben. Gemeinsam mit Fachver-
bänden und Unternehmen hat die 
IHK-Organisation deshalb den neu-
en Ausbildungsberuf „ Kaufmann/-
frau im E-Commerce“ entwickelt – 
eine auf digitale Geschäftsmodelle 
ausgerichtete kaufmännische Qua-
lifikation. Es seien nicht nur reine 
Online-Händler, die Bedarf an spe-
ziell ausgebildeten Fachkräften in 
diesem Bereich haben, sondern 
ebenso Groß- und Einzelhändler, 
die ihren E-Commerce-Bereich auf- 
und ausbauen möchten, und auch 
touristische Unternehmen, Dienst-
leistungsanbieter oder Hersteller, 
die ihre Angebote online vertrei-
ben. Ziel sei es, auch solche Betrie-
be für die duale Ausbildung zu ge-
winnen, die bisher wenig oder gar 
nicht ausbilden, da bislang ein ent-

Bildungsberater Mustafa Dogan 
gibt bei der IHK Wiesbaden Aus-
kunft zu dem neuen Berufsbild. 

(Foto: IHK Wiesbaden)

sprechender Beruf fehlte, so die 
IHK Wiesbaden. Die vielfältige Ar-
beit erfordert unter anderem ein 
vernetztes Denken, gute mathema-
tische und technische Fähigkeiten, 
aber auch kaufmännische Fertig-
keiten. Weiterhin ist Kreativität ge-
fragt, um sich mit seinem Online-
shop von der Konkurrenz abzuhe-
ben. Nach Angaben der IHK erwer-
ben die Auszubildenden im Unter-
nehmen und in der Berufsschule 
über 36 Monate hinweg das erfor-
derliche Know-how, um Online-
shops aufzubauen und zu pflegen, 
Vertriebskanäle auszuwählen, Nut-
zerverhalten zu analysieren, mit 
Dienstleistern zu kooperieren oder 
Produktdaten zu beschaffen und 
einzustellen. Kaufleute im E-Com-
merce sind mit den relevanten 
rechtlichen Regelungen vertraut, 
sie legen Angebotsregeln fest, wäh-
len Bezahlsysteme aus und organi-
sieren die Kundenkommunikation. 
Fragen rund um den neuen Beruf 

beantwortet bei der IHK Wiesba-
den Mustafa Dogan, Telefonnum-
mer 0611/1500–130 oder per 
E-Mail m.dogan@wiesba-
den.ihk.de.❖ 
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Arbeitswelt 

Berufe, die keiner kennt 
RHEINGAU. (mg) – Es gibt Berufe, 
die kennt jeder und dann gibt es 
die, die kaum einer kennt. Doch ge-
rade wenn man sich noch oder wie-
der auf der Suche nach der tägli-
chen Berufung befindet, lohnt es 
sich, über den Tellerand zu schau-
en. Edgar Ehlers wurde über Um-
wege Agile Coach und stellt im 
nachfolgenden Text sieben unbe-
kannte Berufe vor. Krankenschwes-
ter, Architekten oder Lkw-Fahrer: So 
lauten geläufige Berufsbezeichnun-
gen. Doch in den Tiefen der Job-
computer der Bundesagentur für Ar-
beit schlummern Tätigkeiten zum 
Broterwerb, von der die wenigsten 
Arbeitnehmer schon einmal etwas 
gehört haben. Agile Coach Edgar 
Ehlers war, wie viele, jahrelang auf 
der Suche nach dem passenden 
Job. Nicht nur Beruf, eine Berufung 
sollte es sein. Über Jahre als Koch, 
Versicherungsfachwirt und Profiler 
gelangte er zu seiner heutigen Tä-
tigkeit, der er immer noch glücklich 
die Treue hält. Er rät Menschen auf 
Jobsuche, sich über den Tellerrand 
hinaus zu informieren und offen zu 
bleiben. Im nachfolgenden Service-
text stellt er sieben Berufe vor, die 
kaum jemand kennt und die even-
tuell Perspektiven eröffnen. 

Drahtzieher 

Unbekannter Beruf Nummer eins: 
der sprichwörtlich bekannte Draht-
zieher. Dieser Beruf existiert auch 
in der Realität. Drahtzieher stellen 
aus verschiedenen Metallen Kabel 
oder Drähte her. Dazu gehört die 
Einstellung der Ziehmaschinen, das 
Ziehen des rohen Kupfers und Ei-
sens und letztendlich Verschwei-
ßung und Veredelung des End-
ergebnisses. Der Beruf bleibt des-
halb wichtig, weil sich das Verfah-
ren der Drahtherstellung über Jahr-
hunderte kaum verändert hat. Bis 
zum Jahr 2013 konnten Interessierte 
den Beruf in einer Ausbildung erler-
nen, seitdem ersetzt die Fachkraft 
für Metalltechnik den Drahtzieher. 

Ocularist 

Auch Ocularisten sind weitest-
gehend unbekannt und doch sehr 

wichtig: Im ersten Schritt stellen sie 
Augenprothesen her, im zweiten 
passen sie diese an das jeweilige 
Auge des Patienten an. Als Aus-
gangsmaterial dient Glas, das hoch-
präzise bearbeitet und modelliert 
wird. Deshalb nennt der Volks-
mund Ocularisten auch Kunst-
augenhersteller. Die staatlich nicht 
anerkannte Ausbildung dauert 
sechs Jahre, Interessierte wählen 
dabei zwischen zwei verschiede-
nen Instituten. 

Agile Coach 

Fitness- und Life-Coaches kennen 
die meisten, doch was macht ein 
Agile Coach? Das noch relativ neue 
Berufsbild spielt insbesondere in 
großen Unternehmen eine Rolle. 
Digitalisierung und Co. stellen Fir-
men vor große Herausforderungen. 
Agile Coaches helfen, die neuen 
Hürden zu meistern, brechen alte, 
ineffiziente Strukturen auf und tra-
gen im Endeffekt dazu bei, Mit-
arbeiterfluktuationen zu verhindern 
und neue Arbeitsmethoden zu etab-
lieren. Eine offiziell anerkannte 
Ausbildung gibt es zur Zeit noch 
nicht, dafür aber zahlreiche private 
Fortbildungsmöglichkeiten und Stu-
diengänge an Akademien und Insti-
tuten. 

Spacemaster 

Klingt abgefahren, gibt’s aber wirk-
lich: Wer Space Master werden 
will, setzt sich mit den Bereichen 
Planetologie, Robotik, Sensorik und 
Raumschiff-Bau auseinander. Für 
Studenten ergeben sich anschlie-
ßend unterschiedliche Arbeitsmög-
lichkeiten, zum Beispiel in der 
Weltraumforschung, Raumfahrt-
technik oder Automobilindustrie. 
Studieren können Interessierte das 
Fach an ausgewählten staatlichen 
Universitäten. 

Lacklaborant 

Lacklaboranten entwickeln Ober-
flächenlacke und stellen sie im An-
schluss daran auch selber her. Sie 
arbeiten im Labor, lernen, wie man 

unterschiedliche Lacke am besten 
aufträgt und welche Härtungseigen-
schaften sie haben. Dabei brauchen 
Berufsanwärter jede Menge che-
mische Kenntnisse. Da eine Vielfalt 
unterschiedlicher Lacke auf dem 
Markt herrscht, dauert die staatlich 
anerkannte Ausbildung 3,5 Jahre. 
Bewerber benötigen neben mathe-
matischen und chemischen Kennt-
nissen vor allem Sorgfalt und Ge-
nauigkeit. 

Thermometermacher 

Analoge Thermometer verkaufen 
entsprechende Märkte heutzutage 
für wenig Geld. Doch die wenigs-
ten haben schon einmal darüber 
nachgedacht, wer sie eigentlich 
herstellt: Dafür sind Thermometer-
macher zuständig. Sie verarbeiten 
die in Glashütten hergestellten 
Glassorten zu ganz unterschiedli-
chen Temperaturmessern, sowohl 

für den Hausgebrauch als auch für 
medizinische Zwecke. In der staat-
lich anerkannten Ausbildung ent-
scheiden sich Anwärter entweder 
für die Fachrichtung Justieren oder 
Blasen. 

Medizinökonom 

Die Bezeichnung klingt erstmal 
kompliziert. Der staatlich aner-
kannte Studiengang Medizinöko-
nomie bietet ein breit gefächertes 
Spektrum aus betriebswirtschaftli-
chen, juristischen und medizinisch-
pharmazeutischen Lehrinhalten, die 
auf Managementaufgaben in Unter-
nehmen der Gesundheitswirtschaft 
vorbereiten. Die fachliche Vernet-
zung befähigt Absolventen dazu, 
auch interdisziplinär arbeiten zu 
können und später in der Medizin-
technik, der Pharmazeutischen In-
dustrie oder im Versicherungswesen 
Fuß zu fassen.❖

Steuer auf Mieteinnahmen 
Ratgeber für private Vermieter 

RHEINGAU. (mg) – Eine Wohnung 
zu vermieten, kann eine sichere 
Einnahmequelle sein. Gleichzeitig 
geht damit aber auch ein gewisser 
Verwaltungsaufwand einher – unter 
anderem bei der jährlichen Ein-
kommenssteuererklärung, zu der 
Vermieter verpflichtet sind. Die Be-
steuerung beruht auf dem individu-
ellen Einkommenssteuersatz, doch 
Verluste und Abschreibungen kön-
nen die Steuerlast verringern. Der 
Ratgeber der Verbraucherzentrale 
„ Steuererklärung für private Ver-
mieter“ hilft dabei, die richtigen 
Angaben zu machen und keine 
möglichen Entlastungen zu über-
sehen. Auch langjährige Vermieter 
bekommen dabei Antworten auf 
ihre Fragen etwa zu Grundstücks-
gemeinschaften und Feststellungs-
erklärungen, zur „ verbilligten“ Ver-
mietung an Angehörige oder zum 
Verkauf einer Immobilie. Die Lese-
rinnen und Leser erhalten Tipps, 
wie sie den Abzug der Abgeltungs-
steuer vermeiden können, erfahren 
Wissenswertes zu den drei Ge-
winneinkunftsarten Land- und 
Forstwirtschaft, Gewerbebetrieb 
und freiberufliche Tätigkeit und 
können sich über nichtselbstständi-
ge Arbeit sowie außergewöhnliche 
Belastungen informieren. Das Buch 

bietet jede Menge Musterbeispiele 
und lässt in Interviews Experten zu 
Wort kommen. Der Ratgeber 
„ Steuererklärung für private Ver-
mieter“ hat 224 Seiten und kostet 
16,90 Euro. Ihn gibt es im Online-
Shop unter www.ratgeber-verbrau
cherzentrale.de oder telefonisch 
unter 0211-3809555. Der Ratgeber 
ist auch in den Beratungsstellen der 
Verbraucherzentralen und im 
Buchhandel erhältlich. 

Ratgeber „Steuererklärung für 
private Vermieter“, 224 Seiten, 
Preis: 16,90 Euro. 
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Anerkennung von ausländischen Abschlüssen 
IHK FOSA leistet wichtigen Beitrag zur Fachkräftesicherung und Integration 

Rheingau. (chk) – Dem Fachkräf-
temangel begegnen auch Unter-
nehmen in der Region durch Ein-
stellen von Bewerbern mit auslän-
dischen Berufsabschlüssen. Damit 
die Gleichwertigkeit mit deut-
schen Abschlüssen festgestellt 
werden kann, gibt es seit April 
2012 das „ Gesetz zur Verbes-
serung der Feststellung und Aner-
kennung im Ausland erworbener 
Berufsqualifikationen“ (BQFG). 
„ In der Praxis bedeutet dies, dass 
ein Mensch, der seine Heimat ver-
lassen hat und in Deutschland ei-
ne berufliche Zukunft sucht, in 
seinem erlernten Beruf arbeiten 
kann – und zwar zu den Bedin-
gungen, die auch für einen deut-
schen Bewerber mit einem ent-
sprechenden Abschluss gelten. 
Dies gilt seit der Einführung des 
BQFG erstmals auch für den soge-
nannten nicht reglementierten Be-
reich, also besonders für die über 
250 dualen Ausbildungsberufe 
aus den Bereichen Industrie, Han-
del, Gastronomie und Dienstleis-
tungen“, schreibt Christine Lutz, 
stellvertretende Hauptgeschäfts-
führerin der IHK Wiesbaden und 
Geschäftsführerin für das Ge-

schäftsfeld Bildung. Vorher sei es 
für Arbeitnehmer aus dem Aus-
land häufig nicht möglich gewe-
sen, ihre im Ausland erworbenen 
Qualifikationen nachzuweisen. 
Zeugnisse in einer fremden Spra-
che, anders lautende Berufs-
bezeichnungen sowie Schwierig-
keiten des deutschen Arbeit-
gebers, die jeweilige berufliche 
Eignung realistisch einzuschätzen, 
hätten häufig dazu geführt, dass 
sie nicht so eingesetzt wurden, 
wie es ihrer eigentlichen Qualifi-
kation entsprach. 
„ Den deutschen Industrie- und 
Handelskammern obliegt als zu-
ständige Stelle seit 2012 die Fest-
stellung der Gleichwertigkeit für 
die IHK-Berufe“, erklärt Christine 
Lutz weiter. Im April 2012 haben 
76 IHKs in Deutschland mit der 
IHK FOSA (Foreign Skills Appro-
val) mit Sitz in Nürnberg eine ge-
meinsame Einrichtung gegründet, 
die zentral und bundesweit die 
Gleichwertigkeitsfeststellung nach 
dem BQFG für die dualen Ausbil-
dungsberufe sowie für Fortbil-
dungsabschlüsse aus den IHK-Be-
reichen Industrie, Handel, Gastro-
nomie und Dienstleistungen über-

Auf der Internetseite www.ihk-fosa.de gibt es weitere Informationen zum Anerkennungsverfahren und die 
Downloads der Antragsformulare.

nimmt. Die IHK FOSA gewährleis-
te mit 32 vielsprachigen, erfahre-
nen wissenschaftlichen Mitarbei-
tern ein effizientes Anerkennungs-
verfahren mit einheitlichen 
Maßstäben und Grundsätzen so-
wie hohen Qualitätsstandards. 
Dafür sei nicht nur sprachliche 
und interkulturelle Kompetenz er-
forderlich, sondern auch viel be-
rufskundliches Wissen, denn die 
jeweilige ausländische Qualifika-
tion benötigt für die Anerkennung 
ein bundesdeutsches Pendant, al-
so den vergleichbaren deutschen 
Beruf.  

Lob von der UNESCO 

„ Seit April 2012 gingen bei der 
IHK FOSA rund 25.000 Anträge 
auf Feststellung der Gleichwertig-
keit ein. Rund 17.500 Bescheide 
konnten erteilt und damit Fach-
kräfte für Deutschland gewonnen 
werden“, betonte Christine Lutz. 
An der Spitze der Länder, aus de-
nen die Antragsteller stammen, 
stehe zurzeit Polen, gefolgt von 
Syrien und Russland. Der Arbeit 
der IHK FOSA wurde Ende letzten 

Jahres ein Lob von höchster Stelle 
zuteil: Im aktuellen Weltbildungs-
bericht 2019 der UNESCO wird 
die Anerkennung beruflicher Qua-
lifikationen in Deutschland als 
richtungsweisend bezeichnet. Be-
sonders hervorgehoben wird die 
Zentralisierung der Anerken-
nungsverfahren im Bereich der In-
dustrie- und Handelskammern mit 
einer namentlichen Erwähnung 
der IHK FOSA als bundesweitem 
Kompetenzzentrum, das eine ein-
heitliche Entscheidungspraxis er-
mögliche. 
In ihren Ausführungen zum BQFG 
stellt Christine Lutz das Beispiel 
eines polnischen Industrieelektri-
kers für Betriebstechnik vor, der 
die volle Anerkennung seiner be-
ruflichen Qualifikation erlangt 
hat. Ohne den entsprechenden 
Qualifikationsnachweis wäre es 
ihm nicht möglich gewesen, in 
Deutschland eine passende Stelle 
zu finden. „ Derzeit arbeitet er 
noch als Hausmeister mit einem 
kleinen Umfang an Elektroarbei-
ten. Mit dem Anerkennungs-
bescheid der IHK FOSA hat er gu-
te Aussichten auf eine besser be-
zahlte Anstellung in seinem er-
lernten Beruf“, schreibt sie. In an-
deren Fällen sei den Antragstellern 
gelungen, durch die Anerkennung 
ihrer beruflichen Qualifikation die 
Voraussetzung für eine berufliche 
Weiterbildung zu erfüllen. Ein, Be-
rufskraftfahrer aus Kasachstan ha-
be sich mit dem Anerkennungs-
bescheid zum Fahrlehrer weiter-
bilden können. Eine gelernte Bü-
rokauffrau aus Kenia absolviert 
seit ihrer Anerkennung eine Fort-
bildung zur Fachwirtin im Ge-
sundheits- und Sozialwesen. 
„ Das BQFG ist ein Türöffner: Es 
erleichtert Menschen mit auslän-
dischen Berufsabschlüssen den 
Weg in den Arbeitsmarkt“, ver-
sichert Christine Lutz. „ Durch die 
Anerkennung ihrer beruflichen 
Qualifikation erlangen sie nicht 
nur ein Stück Selbstbewusstsein 
zurück, sondern profitieren auch 
von handfesten materiellen Vortei-
len. Unternehmer haben es leich-
ter, eine qualifizierte Fachkraft zu 
finden. Eine klassische Win-Win-
Situation also für den Wirtschafts-
standort Deutschland.“❖ 
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DAS FIGUR
PROGRAMM

Sie möchten auf natürliche und  

gesunde Weise nachhaltig abneh-

men, Ihre Problemzonen Bauch,  

Beine, Po und Taille gezielt redu- 

zieren und straffen, sowie die 

Spannkraft Ihrer Haut 

verbessern?

Sie möchten Ihrem Rücken 

und Ihren Gelenken mehr 

Halt geben, möglichen 

Problemen aktiv vorbeu-

gen oder leichte bis 

starke Schmerzen 

dauerhaft lindern?

DAS RÜCKEN
PROGRAMM

 

Sie möchten den mentalen Belastun-

gen im beruflichen und privaten Alltag 

gezielt entgegenwirken, bewusst ab-

schalten und in stressigen Situationen 

gelassen bleiben?

  entspannt  
& gelassen

Sie möchten durch funktionel-

les Krafttraining einen sportlich 

durchtrainierten, athletischen 

und muskulösen Körper be-

kommen oder sich auf Ihre  

spezifische Sportart vor- 

bereiten?

         stark&
   muskulös

Sie möchten die physischen  

Herausforderungen des 

Alltags mühelos be- 

wältigen und möglichst  

lange eine stabile  

Gesundheit und hohe  

Lebensqualität 

genießen?

DAS FITNESS
PROGRAMM

         

DAS REHA
PROGRAMM

Sie möchten nach einer 

Verletzung oder Operati-

on durch ein spezifisches, 

systematisches und funk-

tionelles Aufbautraining 

wieder Ihre gewohnte 

körperliche Bewegungs- 

und Leistungsfähigkeit 

zurück bekommen?

IHRE ERSTE ADRESSE FÜR MEHR
GESUNDHEIT & VITALITÄT
Im Grohenstück 5     I      65396 Walluf      I      Tel. 0�6123�-�99�95�70      I      www.vitafit-walluf.de
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Keine Beschäftigungsgarantie 
Arbeitgeber muss keinen neuen Arbeitsplatz schaffen 

RHEINGAU. – Wer schwerbehin-
dert ist, kann von seinem Arbeit-
geber verlangen, dass sein Arbeits-
verhältnis bis zur Grenze der Zu-
mutbarkeit entsprechend der ge-
sundheitlichen Situation weiterge-
führt wird. Damit haben Schwerbe-
hinderte einen besonderen Beschäf-
tigungsanspruch. Dieser stelle je-
doch beim betriebsbedingten Weg-
fall eines Arbeitsplatzes keine Be-
schäftigungsgarantie dar, entschied 
das Bundesarbeitsgericht in einem 
Urteil vom 16.05.2019 (Az.: 6 AZR 
329/18). Wie die telefonische 

Rechtsberatung der Deutschen An-
waltshotline (www.deutsche-an-
waltshotline.de) berichtet, erhob ein 
schwerbehinderter Angestellter ge-
gen die betriebsbedingte Kündigung 
seiner insolventen Arbeitgeberin 
Klage. Im Rahmen eines betriebli-
chen Insolvenzverfahrens erstellten 
die Arbeitgeberin und der Betriebs-
rat eine Liste, die auch den Namen 
des schwerbehinderten Angestellten 
enthielt. Sein Arbeitsplatz sollte den 
unternehmerischen Umstrukturie-
rungen zum Opfer fallen und seine 
Hilfstätigkeiten sollten fortan von 

Fachkräften übernommen werden – 
andere Arbeiten konnte der Kläger 
nicht ausüben. Trotzdem focht er 
die Kündigung als unwirksam an 
und berief sich auf den tariflichen 
Sonderkündigungsschutz. Seine be-
reits in den Vorinstanzen abgewie-
sene Klage blieb jedoch auch in der 
Revision vor dem Bundesarbeits-
gericht erfolglos. „ Arbeitgeber sind 
nicht dazu verpflichtet, einen Ar-
beitsplatz zu erhalten, der in einem 
neuen Organisationskonzept nicht 
mehr benötigt wird. Deshalb greift 
hier weder der tarifliche Sonderkün-

digungsschutz noch der Beschäfti-
gungsanspruch“, erklärt Rechts-
anwalt Uwe Breitenbach. Auch das 
Gericht entschied, dass es der Ar-
beitgeberin nicht zuzumuten sei, ei-
nen zusätzlichen und nicht benötig-
ten Arbeitsplatz einzurichten. Der 
Sinn hinter dem Beschäftigungs-
anspruch sei nicht, dass schwerbe-
hinderte Personen vor dem Verlust 
ihres Arbeitsplatzes geschützt seien. 
Vielmehr soll er einen behin-
derungsgerechten Zugang zu Ar-
beitsplätzen garantieren. Auch der 
Gleichbehandlungsgrundsatz wur-
de laut Gericht nicht verletzt. Denn 
auch ein nicht behinderter Ange-
stellter hätte seinen Arbeitsplatz auf-
grund der Umstrukturierungen ver-
loren.❖

Altersvorsorge 

Betriebsrente auf dem Prüfstand 
RHEINGAU. – Nach Erhalt der jähr-
lichen Standmitteilung einer Be-
triebsrente ist so mancher Arbeitneh-
mer enttäuscht über die niedrigen 
Werte und stellt sich die Frage, ob 
sich eine weitere Einzahlung seiner 
Betriebsrente mit Entgeltumwand-
lung überhaupt rechnet. Nach An-
sicht der Verbraucherorganisation 
Geld und Verbraucher e.V. (GVI) 
kann es für einzelne Arbeitnehmer 
sinnvoller sein, den Vertrag ruhen zu 
lassen und stattdessen den Betrag in 
einen privaten Sparplan mit guten 
Renditenchancen anzulegen. Bei 
der Betriebsrente mit Entgelt-
umwandlung (Gehaltsumwandlung), 
die oft über den Durchführungsweg 
Direktversicherung genutzt wird, er-
gibt sich ein Vorteil aus der Steuerer-
sparnis und der Sozialversicherungs-
freiheit in der Ansparphase. „ Dafür 
sind die Leistungen in der Renten-
phase in der Regel komplett steuer- 
und sozialversicherungspflichtig, 
was nicht unterschätzt werden darf“, 
warnt GVI-Präsident Siegfried Karle. 
„ Wenn wir bei Anfragen und Bera-
tungen über diese Steuer- und Sozi-
alversicherungspflicht hinweisen, 
sind viele Betroffene sogar über die 
Höhe der Abzüge völlig überrascht. 
Besonders bei Kapitalzahlungen in 
einer Summe während einer noch 
laufenden Beschäftigung können ho-
he steuerliche Abzüge von über 50 
Prozent auftreten“, weist Siegfried 
Karle hin. Ein weiteres Problem sieht 
die GVI in der Produktauswahl. „ Da 
der Arbeitgeber mindestens die 
Rückzahlung der eingezahlten Bei-

träge garantieren muss, wählt er bei 
der Betriebsrente über Direktver-
sicherungen nur Produkte aus, die 
das auch vertraglich garantieren. 
Diese Produkte sind in den Anlage-
möglichkeiten jedoch sehr einge-
schränkt und bieten auf Grund der 
Niedrigzinsphase einen geringen 
Anlageerfolg. Diese beträgt nicht 
selten unter drei Prozent jährlich mit 

fallender Tendenz in der Anspar- 
und Rentenphase. Bei sogenannten 
Hybrid-Produkten mit teilweiser 
Fondsanlage kann die Rendite auch 
niedriger sein. Zudem gelten hier 
immer kleinere Rentenfaktoren, die 
für die Rentenzahlung ausschlag-
gebend sind. Die Rentenauszah-
lungsbeträge fallen somit entspre-
chend gering aus. Das Leben muss 
schon lange ausfallen, damit sich 
das rechnet“, weist Siegfried Karle 
weiter hin. Studien zeigen, dass eine 
private Altersvorsorge mit Aktien-
anteil finanziell lukrativer sein kann 
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als die betriebliche Altersvorsorge. 
„ Selbst wenn der Arbeitgeber einen 
Zuschuss oder den ganzen Betrag 
übernimmt, kann im Einzelfall die 
private Anlage sinnvoller sein, wenn 
der Arbeitgeber den Zuschuss als 
Lohnerhöhung weitergibt“, ergänzt 
Siegfried Karle. Zudem besteht bei 
der privaten Altersvorsorge die freie 
Entscheidung über die Zeitpunkte 
und Betragshöhen von Auszahlun-
gen in der Rentenphase„ , führt Karle 
fort. Die Wahl zwischen privater 
und betrieblicher Altersvorsorge ist 
letztendlich ein Rechenexempel.❖






